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Dinstag den 20 November. (Ausgegeben Montag den 19. Nachmittags.) 


1849. 


Preußen. 

5 November. Se. Majeſtät der König 
e gerubt, dem Handelsgerichts⸗Prä⸗ 
ſidenten von Guelpen in Aachen den rothen Adler— 

3. Klaſſe mit der Schleife; dem Oekonomierath 
Gaanis, auf dem Feiedrich⸗Wilhelms-Geſtüt, den 
rothen Adlerorden 4. Klaſſe; fo wie dem Briefträger 
Friedrich Metzdorf in Potsdam und dem Tuchmacher⸗ 
geſellen und Garde⸗Landwehrmann Zeiske zu Forſt 
die Rettungs-Medaille am Bande zu verleihen, und 
den Polizeitath Kaiſer hierſelbſt zum Polizei-Direktor 
zu ernennen. 

Bekanntmachung 
wegen Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft unter dem 
Namen „Gasbeleuchtungs-Aktien⸗Geſellſchaft 
zu Breslau.“ 


J. beitätigen geruht, was nach Vor⸗ 
8 Geſehes über die Aftiens@efells 
1843 mit dem ee — 

ird, das Statut nebſt der allechöchſten Ber 
Mätigun 1 das Amtsblatt der Regierung zu 
Breslau aut öffentlichen Kenntniß gelangt. 


1840 
rlin, den 13. Novbr. . 
f Pr: Minifter für 


Handel, Gewerbe und öffentl. Arbeiten. 
(gez.) v. d. Heydt. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
100 k. Klaſſen⸗Lotterie fiel der erſte Hauptgewinn von 
150,000 Rehl. auf Nr. 4648 nach Köln bei Reim: 
bold; ein Hauptgewinn von 10,000 Rthl. auf das 
nicht abgeſetzte Loos Nr. 76,746; 7 Gewinne zu 
2000 Rtbl. fielen auf Nr. 11,471. 15,297. 21,752. 
25,459. 28,313. 53,967 und 55,419 in Berlin bei 
Borchardt und bei Marcuſe, nach Halle dei Lehmann, 
Magdeburg dei Büchting, Marienwerder bei Beſtvater, 
Münſter bei Lohn und auf 1 nicht abgeſeztes Loos; 
36 Gewinne zu 1000 ſielen auf Nr. 1651. 5626. 
6782. 8929. 9843. 10,290. 13,392. 16,056. 
47,178. 22,391. 22,639. 23.312. 24997. 25,150. 
26,899. 27,168. 31,107. SE: nz Juan 
. . 38,190. 49,124. 53,725. 5 ® 
2 2, en. 70,006. 71,408. 72.864. 
77,839. 78,162. 78,277 und 78,807 in Berlin bei 
Alewin, bei Burg, bei Dettmann, bei Marcuſe und 
Amal bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, Köln 
bei Krauß, Amal dei Reimbold und bei Weidtmann, 
Elberfeld bei Heymer, Königsberg i. Pr. bei Hertz, 
2mal bei Heygſter und mal dei Samter, Langenſalza 
ber Beltz, Liegnitz bei Schwarz, Magdeburg bei Brauns 
und bei Roch, Memel dei Kauffmann, Nordhauſen bei 
Bach, Potsdam bei Hiller, Siegen bei Hees, Stettin 
bei Wilsnach, Wittenberg bei Haberland und auf 7 
nicht abgeſetzte Looſe; 40 Gewinne zu 500 Rthl. auf 
Nr. 690. 1575. 2067. 2926. 5188. 7963. 9307. 
10,492. 10.740. 11,614. 11,897. 17,887. 20,349. 
3757. 24,594. 26,208. 27,568. 28,802. 29,765. 
30.179. 30,566. 40,110. 41,121. 41,405. 43,946. 
14593. 47,897. 56.551. 87,014. 58,201. 59,814. 
50.451. 61,005. 68,038. 68,389. 73,889. 74.363. 
76,386, 77,496 und 84,003 in Berlin bei Aron jun., 
dei Baller, bei Dettman, bei Grad und Amal 2 
Seeger, nach Brandenburg bei Lazarus, Breslau, de 
Schreiber, Köln Zmal bei Reimbold, Danzig bei Noboll 
Eilenburg 2mal dei Kieſewetter, Elberfeld bei Heymer, 
Frankfurt a. O. dei Salzmann, Glogau bei Leopſobn, 
Graudenz bei Lachmann, Halberſtadt Zmal bei Suß⸗ 
mann, Halle bei Lehmann, Jüterbogk bei Apponius, 
Landsderg a. W. bei Borchardt, Magdeburg bei Roch, 
Minden dei Stern, Neiſſe bei Jäkel, Stettin bei Rolin 
und bei Wilsnach, Torgau bei Ulrich und auf 11 nicht 
te Looſe; 51 Gewinne zu 200 Rthl. auf Nr. 
176. 1716. 2524. 2603. 2626. 2962. 9854. 
12,086, 13,540. 13,724. 13,985. 16,980. 22,529. 
26 239. 28 538. 28900. 20,683. 31,498. 32,310. 
33,469. 33.563. 33 681. 34.443. 35,764. 36,965. 
45,193. 46,649, 47.697. 49,743. 50,382. 52,101. 
52,699. 58.20 . 54.170. 54,549. 55.141. 55,420, 
50,144. 59,738, 61,771. 63922. 67,802. 08,500. 


70,094. 76,106. 76,256, 78,007. 78,083. 78,500. 
84,236 und 84,593. 


[Militär⸗Wochenblatt.] Blume, Hauptm. von der 
3. Art.⸗Brig., Vorſteher der Haupt⸗Artil⸗Werkſtatt in Ber⸗ 
iin, zum Major ernannt u. zur Dienſtl beim Kriegs⸗Miniſt. | 
kommandirt, und ſoll berfelbe dieſer Brig. aggregirt fein. | 
Kreßner, Hauptm. u. Kommandı, der 3. Pion.-Abth., 
unter Verſetzung von der 2. zur 1. Ing. Inſp., zum Plaps 
Ing. in Ko berg, Keiſer, Hauptm. u. Kommandr. der 1. 
Komp. 4. Pion ⸗Abth., unter Verſetzung von der 3. zur 2. 
Ing.⸗Inſp., zum interim. Kommandr. der 3. Pion.Abth. 
ernannt. Scheepe, Hauptm. von der 2., Fiſcher, Haup m. 
von der 3. Ingeneur.⸗Inſp., gehen zum Fortif. Dienſt über. 
Regis, Hauptm., unter Verſetzung von der 1. zur 2. Ing.⸗ 
Inſp., zum Komdr. der 1. Komp. 3. Pion. Abth., Kettler, 
Hauptm., unter Verſetzung von der 2. zur 3. Ing.⸗Inſp., 
zum Komdr. der 1. Komp. 4. Pion.⸗Abth., Weber, Pr. 
Lieut. von der 2. Ing. In (p., zum Haupim. 2. Kl. v. Lo⸗ 
jewsky, aggr. Sek. Lt. von der 2., Schulz, aggr. Sek.: 
et. von der 3. Ing.⸗Inſp., einrangirt. v. Hoepfner, 
Oberſt⸗Lieut. vom gr. Generalſtabe, unter Aggreg. beim Ge: 
neralſtabe, mit Wahrnehmung der Stelle als Milit.⸗Direktor 
der allgem Kriegsſchule u. als Direktor der Studien Direktion 
dieſer Anſtalt beauftragt. v. Wrangel, Gen. d. Kavall., 
in feiner Stellung als Ober Befebtsbaber der Truppen in 
den Marken, zugleich das Gen.⸗Kommando des III. Armee: 
Korps verliehen. v. OGrabow, Gen.⸗Lieut., zum interim. 
komdr. General des II. Armee⸗Korps, v. Prittwitz, Gen.⸗ 
Lieut., zum int. komdr. General des Garde⸗Korps ernannt. 
v. Strantz I., Sek. ⸗Lieut. vom 1. Kür.⸗Regt., zur Dienſti. 
als Adjut. des Kriegs⸗Miniſters kommandirt. v. Uckermann, 
Sek. ⸗Et. vom 2. Bat. 6. Regts., der Abſchied bewilligt. 

Die neueſte Nr. des Juſtizminiſterialblattes 
enthält eine allgemeine Verfügung vom 10. Novbr. 
über die Form, in welcher die Urtheile und Pro⸗ 
tokolle im öffentlichen und mündlichen Kri⸗ 
minal⸗Verfahren abzufaſſen ſind. Eine zweite 
Verfügung vom 13. Novbr. ſtellt die Geſchäfts⸗Ver⸗ 
waltung der Staatsanwaltſchaft und das Reſſort der: | 
ſelben den Gerichten und Polizeibehörden gegenüber feſt. 

Das heutige Blatt des Staats = Anzeigers 
bringt eine ſtatiſtiſche Zu ſammenſtellung 8 
die Eiſenbahnen. Die Länge der geſammten, dem 
Betriebe bereits eröffneten oder im Bau begriffenen 
Eiſenbahnen, deren Bau entweder von Eiſenbahn⸗ Bes 
ſellſchaften, die in Preußen ihren Sitz haben oder von 
der preußiſchen Regierung unternommen iſt, beträgt 
482 Meilen, zu deren gänzlicher Herſtellung ein An⸗ 
lage⸗Kapital von 187,700,000 Thlr., durchſchnittlich 
pro Meile 389,400 Thlr. erfordert wird. Von die⸗ 
ſen Bahnen liegen 42 Meilen auf fremden, und 440 
auf preußiſchem Gebiet. Von den Letzteren waren 
dis Ende 1848 322 Meilen dem Betriebe übergeben. 
In Oeſterreich mit Ausſchluß von Ungarn, Galizien 
und Italien, waren am Schluſſe des verfloſſenen Jah⸗ 
res ungefähr 148 Meilen Eiſenbahnen dem Betriebe 
eröffnet und 52 Meilen im Bau begriffen. Die Ei: 
ſenbahnen in den deutſchen Klein: Staaten haben eine 
Länge von 508 Meilen. Davon waren am Schluſſe 
des vorigen Jahres 336 Meilen in Betrieb geſetzt. 
Hiernach haben die ſämmtlichen deutſchen Eiſenbahnen, 
ſo weit ſolche bis jetzt vollendet oder in der Ausfüh⸗ 
rung begriffen ſind, eine Ausdehnung von 1148 Mei⸗ 
len, zu deren Herſtellung im Ganzen ein Anlages Ka: 
pital von 453 Mill. Thlr. (und zwar 235 Mill. aus 
Staatsmitteln und 218 Mill. aus Privatmitteln) er⸗ 
forderlich iſt. Hiervon waren bis Ende v. J. 806 
Meilen dem Betriebe übergeben. 

A. Z. C. Berlin, 17. Novbr. [Tagesbericht.] 
Im Laufe der letzten Woche ſind mehrere Offiziere, 
unter anderen auch einige von der Artillerie, definitiv 
910 der preußiſchen Armee geſchieden und mit einem 
di 1 5 Rang und Gehalt in Schleswig'ſche Kriegs: 
Sa te getreten. — Das 2. Bataillon des zweiten 
enger) Regiments, welches am 15. d. Mes. nach 

ſtein abmarſchitt iſt, wird dort bis zum Monat April 
garniſonirt bleiben, und alsdann, wenn bis dahin keine 
anderweitigen Beſtimmungen eintreten, nach Berlin zu⸗ 
rückverlegt werden. An der Stelle dieſes Bataillons 
9 2. Bataillon des neunten Regiments in 8 
bis agen aus Frankfurt hier eintreffen. Dagegen 
wird das am 15. hier aus Potsdam angekommene 
Füſilier⸗ Bataillon des neunten Regiments in einigen 
Tagen nach Frankfurt abgehen. — Wie man ver⸗ 
nimmt, ſoll auch der Stab der pten Divifion, welcher 
gegenwärtig hier befindlich iſt, nach Frankfurt, feinem 
feüheren Garnifonsorte, verlegt werden. Außer in 
Berlin und Frankfurt liegen jetzt die verſchiedenen 
Truppentheile der öten Divifion, zu welcher das 2te 


— — —— —ͤ— nn 


cher Waldeck ſo lange in Haft gehalten ſei. 


(Königs⸗) und das te Regiment gehören, in Küſtrin, 
Guben, Luckau und Spremberg vertheilt. Die rei⸗ 
tende Garde-Artillerie, fo wie die 1. Batterie der Fuß⸗ 
Artillerie ſoll, wie es heißt, nach Mainz beordert wer⸗ 
den. Es ſollen ferner von den in Baden betheiligt 
geweſenen Truppen das 19. und 23. Regiment hier 
eintreffen; Letzteres nur zum Durchmarſch, während 
Erſteres hier bleiben wird. Für daſſelbe wird bereits 
die Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Kaſerne zur Aufnahme einge⸗ 
richtet. — Die von uns gerüchtweiſe mitgetheilte Nach⸗ 
richt, daß der Prinz von Preußen zum Namens⸗ 
tage der Königin nach Berlin zurückkehren werde, be⸗ 
ſtätigt ſich vollkommen. Der Prinz wird ſchon am 
18. d. Mts. hier eintreffen. — An den Steinar⸗ 
beiten zum Poſtament für das Monument 
Friedrich des Großen wird jetzt ſehr lebhaft ge⸗ 
arbeitet, indeß nimmt die Bearbeitung des dazu. ber 
ſtimmten ſchleſiſchen Granits ſo viel Zeit hinweg, 
daß das Werk kaum in 1 Jahr beendet ſein dürfte. 
Daſſelbe iſt dem Steinmetz Müller anvertraut, 
welcher ſich um 15,000 Thle billiger zu arbeiten ers 
boten hat, als der Steinmetz, Baurath Kantian, 
veranſchlagt hat! Herr Müller hat zur Beſchleunigung 
dieſer Arbeiten in ſeiner Werkſtätte eine Dampfmaſchine 
anlegen laſſen, die er ſpäter auch für andere Stein⸗ 
metzarbeiten benutzen wird. Bis jetzt ſtanden hier 
die Steinarbeiten denen anderer Städte, beſonders denen 
in Böhmen und am Rhein nach, gewinnen aber über⸗ 
haupt durch den induſtriellen Sinn des Herrn Müller, der 
in ſeinem Fache das zu werden verſpricht, was Herr Borſig 
im Maſchinenbau geworden iſt, täglich einen größeren 
Aufſchwung. — Die Veröffentlichung der An⸗ 
klageſchrift wieder den Geheimrath Waldeck 
und den Handlungsdiener Ohm macht im⸗ 
mer mehr Senſation. Unverkennbar iſt es jedoch da⸗ 
bei, daß die öffentliche Meinung ſich täglich entſchiede⸗ 
ner zu Gunſten Waldeck's geſtaltete. Selbſt ſehr kon⸗ 
ſervate Stimmen äußern ihr Erſtaunen über die Be⸗ 
deutungsloſigkeit der Verdachtsgründe, auf Grund wel⸗ 
Nichts 
deſto weniger werden von der Vertheidigung 
enorme Anſtrengungen gemacht, um die Un⸗ 
ſchuld Waldeck's klar zu ſtelleu. Vor den Geſchwor⸗ 


nen ſelbſt wird bekanntlich der Advokat⸗Anwalt Dorn 


als Vertheidiger deſſelben plädiren; zur Beſchaffung des 
Materials haben ſich jedoch faſt alle namhaften Ver⸗ 
theidiger der Stadt mit ihm verbunden und ihren 


Anſtrengungen ſoll wirklich bereits Enormes gelungen 
ſein. Wir haben Enthüllungen zu erwar⸗ 
ten, wie fie ſchwerlich geahnet werden mö⸗ 
gen. Davon iſt man bereits völlig überzeugt, daß die 
ſämmtlichen Papiere, welche bei Ohm auf Veranlaſ⸗ 
ſung des bekannten Poſt- Sekretärs Gödſche gefunden 
ſind, von Ohm gefälſcht wurden. Nur darüber 
herrſcht noch Zweifel, ob Gödſche ſich mit Ohm ver⸗ 
bunden hatte, damit dieſe Papiere bei Ohm gefunden 
werden ſollten und Waldeck alsdann als Kriminalvers 
brecher verhaftet würde, oder ob Ohm in ſeiner Stel⸗ 
lung als Agent und Spion des Gösdſche, dieſen letzte⸗ 
ren ſelbſt getäuſcht und ihm in gewinnſüchtiger Abſicht 
unechte Briefe und Enthüllungen als echte für den 
Zuſchauer der neuen Pteuß. Zeitung verkauft hat. Die 
Vertheidigung glaubt unter dieſen Umſtänden mit den 
Beweiſen von Waldeck's Unſchuld ziemlich im Klaren 
zu ſein, und hält ſeine Freiſprechung, wenn ſich die 
Geſchwornen nicht rein durch Perſönlichkeiten leiten 
laſſen, für unbedenklich. Mit Ohm ſteht die Sache 
dagegen ſehr zweifelhaft. Er iſt entweder Spion oder 
Hochverräther, oder beides zugleich. Es machen in 
Berlin beſonders zwei Umftände Aufſehen, welche bes 
reits aus dem Verlauf der Unterſuchung bekannt ge⸗ 
worden ſind. Zunächſt der Umſtand, daß der Staats⸗ 
Anwalt, als die Sache zum erſten Mal bei 
dem Anklage⸗Senat zum Vortrag kam, ſel bſt 
darauf angetragen hat, zwar den Ohm in 
Anklageſtand zu verſetzen, aber Hen. Waldeck 
freizufprechen. Wir theilten dies ſeiner Zeit in der 
Correſpondenz mit, bemerkten aber gleich dabei, daß der 
Anklage⸗Senat, namentlich im Intereſſe Waldecks ſelbſt, 
jenen Antrag zurückgewieſen, und eine Vervolſtändi⸗ 
gung der Unterſuchungsakten verfügt habe. In dieſem 
Zwiſchenſtadium ſoll ſich nun gerade erwieſen haben, 


verloren.“ 


* 


daß der berüchtigte Brief an Ohm zwar mit der 
Handſchrift d'Eſters unter dem Laſſally'ſchen Bilde, 
nicht aber mit derſelben in anderen d'Eſterſchen Schrift⸗ 
ſtücken übereinſtimmte. Richtsdeſtoweniger ſcheint erſt 
jetzt der Staatsanwalt die früher aufgegebene An⸗ 
klage aufrecht erhalten zu haben, wie man glaubt, 


1 


Anleihe getilgt. Die ganze Operation hat vor 
mehreren Jahren ſtattgefunden.“ ä 
„Die Rothſchildſche Anleihe war zu 5 pCt. verzins⸗ 
lich. Von dem Zinſenbetrage, der in Ausgabe aufge⸗ 


führt ſteht, müſſen die Zinſen der durch die Anleihe 
conſervirten Staatsſchuldſcheine, welche zu 3 ½ PCt. 


nicht ohne Ohm's Zuthun, weil die vorige Handſchrif⸗ in Einnahme ſich vorfinden, in Abzug geſtellt werden, 


ten = Differenz um ſo mehr darauf führen mußte, 
daß det gedachte Brief unter alleiniger Zugrunde⸗ 
legung des Laſſalp'ſchen Bildes gefälſcht ſei. Noch be⸗ 
merkensmerther erſcheint zweitens die räthſelhafte 
Flucht des Ohm aus dem Zimmer des Poli⸗ 
zei⸗Präſidenten. Ohm ſelbſt hat in Betreff dieſer 


ſo daß der Zinſenverluſt, einſchließlich der Koſten und 


Proviſion, nicht voll 2 pCt. betragen hat. 

Eine nähere Prüfung dieſer Verhältniſſe lag außer 
dem Geſchäftsbereiche der Eiſenbahn-Commiſſion, welche 
nur den Beſtand des Eiſenbahnfonds, nicht aber deſ— 
ſen frühere Verwaltung und am wenigſten die zu 


Flucht angegeben, als er ſich beim Polizei-Präftdenren | der Zeit, in welcher Preußen noch kein Verfaſſungs⸗ 
befunden, habe dieſer plötzlich das Zimmer verlaſſen, ſtaat war, vorgenommenen Operation zu prüfen und 
und auch die beiden Kriminal⸗Kommiſſarien wären fort- ihren Beſchlußnahmen zum Grunde zu legen hatte.“ 


gegangen, ſo daß er allein geſtanden. Nunmehr habe 
ſich eine Tapetenthür geöffnet und ein Unbekannter 
wäre herein getreten, habe ihm Geld in die Hand ge⸗ 
drückt und geſagt: „Ohm fliehen Sie, ſonſt ſind Sie 
Er hätte auch dieſe Gelegenheit wirklich 
benutzt und ſei ſo nach Hamburg entkommen. Man 
vermuthet, wenn dieſe ganze Erzählung nicht eine bloße 
Lüge des Ohm iſt, daß der Unbekannte niemand 
anders als Herr Gödſche geweſen ſei. Jeden⸗ 
falls ſteht ſo viel feſt, daß Ohm wirklich in einer bis⸗ 
her nicht aufgeklärten Weiſe aus dem Zimmer des Prä⸗ 
ſidenten entkommen iſt. Gewiß wird Herr Poltzei⸗ 
präſident von Hinkeldey als Zeuge im Waldeck'ſchen 
Prozeß vernommen werden und wird ſich die Sache 
dann wohl aufklären. Die Vertheidigung des Ohm 
wird Herr Juſtiz-Kommiſſar Gall führen, nachdem 
Herr Dr. Stieber davon zurückgetreten iſt. — Für 
Einlaß⸗Billets zum Waldeck'ſchen Prozeß werden ſchon 
2 Friedrichsd'or geboten und man erwartet für 
denſelben ganz beſondere Vorſichtsmaßregeln. 

Ein ſehr verbreitetes Gerücht beſagt, daß in den 
nächſten Tagen den Kammern eine dringende Vorlage 
wegen der Aufhebung der Klubbs gemacht wer⸗ 


den wird, die ſich auf die jüngſt bekannt gewordenen 


Fakta über das Treiben in einigen derſelben ſtützen 
würde. Jedenfalls iſt das nach Lage der Dinge wahr⸗ 
ſcheinlicher als das gleichfalls verbreitete Gerücht von 
einer Wiedereinführung des Belagerungszu⸗ 
an wofür [hen die Plakate bereit fein ſollten. 
a zu einem ſolchen Schritt jede Veranlaſſung fehlt, 
ſo iſt dieſe Nachricht wohl als aus müßiger Erfindung 
oder irgend einem Mißverſtändniß hervorgegangen, zu 
betrachten. 2 (Voß. 3.) 


Das Miniſterium des Innern iſt genau von den 
neueſten Beſtrebungen der Demokratie in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden, namentlich über das, was am Tage 
der Aburtheilung über Waldeck geſchehen foll; 
man weiß, wo die Verſammlungsorte der Führer und 
wer die dermaligen Führer ſind. Einer der früheren 
Hauptführer gilt jetzt unter ihnen als Verräther. 
Laut eingegangener Nachricht war von Führern die 
Weiſung an die Sektionen ergangen, ſich Waffen und 
Munition zu verſchaffen, ſonſt aber für Geheimhaltung 
und Stille bis zum bezeichneten Tage Sorge zu tra⸗ 
gen. — Das Staatsminiſterium hat geſtern eine Be⸗ 
rathung gepflogen über die Antwort, welche Hannover 
und Sachſen gegeben werden ſoll. Es iſt zugleich be⸗ 
antragt worden, die Angelegenheit dem Bundesſchieds⸗ 
gericht zu Erfurt zu übergeben. Preußen wird aber 
dieſe Entſcheidung nicht erſt abwarten, ſondern unver⸗ 
weilt mit den Reichstagswahlen vorgehen. — Das 
Wahlgeſetz für die Reichstags räthe innerhalb der 


preußiſchen Staaten iſt ſoweit vorgerückt, daß es nur 


noch der Genehmigung des Königs bedarf und im 
Verlauf der künftigen Woche veröffentlicht werden kann. 
— Es ſind hier Gerüchte ausgeſtreut und zum Theil 
auch geglaubt worden, es ſolle heute Abend der Be: 
lagerungszuſtand für Berlin erklärt, und die 
Gräber im Friedrichshain ſollten zerſtört wer⸗ 
den. Das erſtere entbehrt, alles Grundes und das 
letztere iſt natürlich ein Märchen, wenn auch nicht für 
Kinder erfunden. (Voß. Z.) 

[Das Rothſchildſche Anlehen.] Ueber dieſes 
myſteriöſe Geldgeſchäft theilt jetzt die Conſt. Ztg. Fol⸗ 
gendes mit: „In Nr. 382 dieſer Zeitung verſprachen 
wir über das Rothſchildſche Anlehen, welches in der 
miniſteriellen Denkſchrift über den Bau der Oſtbahn 
aufgeführt iſt, nähere Auskunft einzuziehen und unſer 
Urtheil darüber abzugeben, um das des Publikums feſt⸗ 
zuſtellen. Wir ſind in dem Falle, Nachſtehendes aus 
zuverläſſiger Quelle mitzutheilen: 

„Der Eiſenbahnfond ward im Jahre 1842 zum 
Betrage von 6 Millionen Thalern conſtituirt und in 
Staats ſchuldſcheinen überwieſen. Zur Zeit, als von 
dem Fond Gebrauch gemacht werden ſollte, ging der 
Cours der Staatsſchuldſcheine unter pari; man hoffte 
eine baldige Beſſerung deſſelben und wollte den durch 
einen unzeitigen Verkauf entſtehenden Verluſt vermei⸗ 
den. Man hielt daher die Staatspapiere in d- po- 
sito und lieh die erforderlichen Geldmittel bei Roth⸗ 
ſchild an. Später ward, — nachdem die Hoffnung 
ſich durch die ungünſtigen Zeitumſtände nicht realiſiet 
hatte, — der Verkauf der Papiere bewirkt, und die 


„Unter ſolchen Umſtänden iſt alſo weder dem gegen⸗ 
wärtigen Finanzminiſter, noch den Minifterien der letz⸗ 
ten Jahre irgend ein Fehler in dieſer Angelegenheit 
zur Laſt zu legen. Selbſt die frühere Finanzverwal⸗ 
tung, welche die bezeichn gte Operation vorgenommen, 
kann unter den dargeſtellten Umſtänden keiner Ver⸗ 
letzung des Statuts vom 17. Januar 1820 beſchul⸗ 
digt werden. Es gereicht uns zur aufrichtigen Befrie⸗ 
digung, eine ſolche genügende Aufklärung geben zu 
können.“ 

Der Central⸗Ausſchuß der konſervativ⸗konſtitutionel⸗ 
len Bezirks⸗Vereine wird morgen mit mehreren Mit⸗ 
gliedern beider Kammern eine Zuſammenkunft halten, 
in der ein Aufruf in Betreff der Wahlen zum 
Reichstage beraihen werden ſoll. 

In den letzten Tagen waren die Ausweiſungen 
bedeutender, als ſeither, namentlich ſind mehrere Po⸗ 
len, die ſich übrigens ohne genügende Legitimation 
hier aufhielten, davon betroffen worden. Auch Ande⸗ 
ren, die hier ſtillſchweigend geduldet wurden, ſind wie⸗ 
derholte Ausweifungs: Verfügungen zugegangen. 

C. B. Die in Betreff der von Preußen verauslag⸗ 
ten Feldzugskoſten, bei Gelegenheit der Hülfslei⸗ 
ſtung in Dresden und der Pfalz, zwiſchen Preußen 
und Baiern und Preußen und Sachſen entſtandenen 
Differenzen ſind nunmehr ausgeglichen. — Der ge⸗ 
ſtern von uns erwähnte Befehl, daß die Truppen 
für heut iu den Kaſernen conſignirt bleiben 
ſollten, war in der That ergangen, iſt jedoch wieder 
zurückgenommen worden. — Der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß der erſten Kammer hat über die Divers 


irenden Beſchlüſſe beider Kammern in Betreff des 
Art. 40 der Verfaſſung (die ohne Entſchädigung 


aufzuhebenden Rechte und Laſten) Bericht er⸗ 
ſtattet und empfiehlt, den Beſchlüſſen der zweiten Kam⸗ 
mer beizutreten. Die Verſchiedenheiten ſind nicht von 
großer Erheblichkeit, an eiuer Einigung iſt mithin nicht 
zu zweifeln. 

Nachfolgende Bemerkungen der „Konſtitutionellen 
Korreſpondenz“ find jedenfalls beachtenswerth: „Der 
Prozeß Waldeck wird mehrfach und namentlich von 
Seiten der oppoſitionellen Partei als eine von der Re⸗ 
gierung unmittelbar ausgegangene Operation gegen die 
Demokratie dargeſtellt. Es beruht dies auf einer gänz⸗ 
lichen Verkennung derjenigen ſtagtlichen Inſtitutionen, 
welche als eine Konſequenz des konſtitutionellen Syftems 
betrachtet werden müſſen. Der Staatsanwalt prüft in 
voller Selbſtſtändigkeit das ihm vorliegende Material, 
und entſcheidet lediglich auf Grund ſeiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung über die Statthaftigkeit der Anklage. So 
hat er denn auch in dem vorliegenden Falle die erfor 
derlichen Materialien von den betreffenden Behörden 
ſelbſt requirirt und von der ihm in Folge des damali⸗ 
gen Belagerungszuſtandes eingeräumten Befugniß, Ver⸗ 
haftungen zu dekretiren, Gebrauch gemacht. Noch auf⸗ 
fallender muß es aber erſcheinen, daß man die Schritte 
im Prozeß Waldeck ausſchließlich mit den Abſichten der 
Regierung identiſiciren will, wenn man bedenkt, daß 
die Anſicht des Staatsanwaltes noch von einem An⸗ 
klageſenat unabſetzbarer Richter geprüft und daß ihr 
nur nach ausdrücklicher Beiſtimmung des Letzteren Folge 
gegeben wird. Dies iſt hier geſchehen, und wenn man 
dennoch behaupten wollte, daß der Einfluß der Regie⸗ 
rung in ſolchen Fällen noch immer maßgebend ſei, ſo 
hieße das nichts Anderes, als von den konſtitutionellen 
Inſtitutionen überhaupt behaupten, daß ſie nicht genü⸗ 
gend ſeien, die Sicherheit der Staatsbürger gegen Will⸗ 
kür zu ſchützen.“ ö 

C. B. [Die Schrift von Rintel „die katho⸗ 
liſchen Intereſſen und die deutſche Frage in 
Preußen“ wird hier und nicht ganz ohne Grund 
als das Manifeſt einer preußiſch⸗katholiſchen Partei 
angeſehen, die ſich im Gegenſatz zu der großdeutſchen 
Partei der Politik der preußiſchen Regierung anſchließt. 
Den Fürſtbiſchof Melchior von Diepenbrock in 
Breslau bezeichnet man als den geiſtigen Urheber die⸗ 
ſes neueſten politiſch⸗kirchlichen Schisma. Auch in der 
Erörterung der kirchlichen Angelegenheiten innerhalb 
der zweiten Kammer will man dieſen Gegenſatz wahr⸗ 
genommen haben, der ſich in der That auch, wenn 
man die Reden des Grafen Renard mit denen des 
Herrn Reichenſperger und Oſterrath vergleicht, 
nicht verkennen läßt. Die Rintelſche Schrift hat 
hauptſächlich den Zweck, den Beweis zu führen, daß 
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die Intereſſen Preußens den Intereſſen der katholiſchen 

Glaubenspartei nicht entgegenſtehen. Andererſeits tritt 

ſie aber auch der Anſicht entgegen, an welcher in Preu⸗ 
ßen „viele Beamte, ja, man kann leider wohl fagent 

die preußiſche Regierung feſtgehalten“, daß Preußen 

= proteſtantiſchet Staat ſei. Dieſe „auf heilloſer 

d ne deruhende Anſicht fei, „dem Rechte wie 

Br hatſache nach längſt zur Lüge geworden.“ Es 

wir 5 aus den ſtenographiſchen Berichten der 

deutſchen wonalverſammlung der Beweis geführt, 

daß die preußiſchen Abgeordneten in ihren Abſtimmun⸗ 

gen bei den Feigen aber Seioſtſtändigkeit der Kirche, 

Jeſuitenaustreitung, Beibehaltung der kirchlichen Im⸗ 

munitäten, kirchliche Aufſicht über die Schule und 

konfeſſionellen Charakter der Schule ſich dem Intereſſe 

des Katholizismus günſtiger gezeigt haben, als die Ab⸗ 

geordneten der übrigen deutſchen Staaten. Hieraus 

folgert die Schrift, „daß es ein großer, wenn auch ge⸗ 

wöhnlicher Irrthum iſt, anzunehmen, daß Süddeutſch⸗ 

land, daß namentlich Oeſterreich und Baiern die Stügs 

punkte der katholiſchen Bewegung, die Stützpunkte ka⸗ 

tholiſcher Intereſſen ſeien; Preußen iſt dies, in Preußen 

ligt, der Schwerpunkt Deutſchlands auch in dieſer 

Beziehung. 

C, C. [Sitzung der Central⸗Kommiſſion zur 

Prüfung des Staatshaushaltes, vom 26. Oktober. 
Ausgabe⸗Etat für das Bureau des Meniſter⸗Prä⸗ 

ſidenten, das geheime Civil⸗Kabinet und die Ge 

neral⸗Ordens⸗Kommiſſion.] Gegen die Höhe des 

Dienſt⸗Einkommens des Minifter-Präfidenten, das demjeni⸗ 

gen der übrigen Min ſter gleich ſteht, iſt vorbehaltlich der 

allgemeinen Beſchl ßnahme über die Normirung der Gehäl⸗ 

ter ſämmtlicher Miniſtexial⸗Behörden, eben jo wenig als 

gegen die Zahl und das Einkommen der im Bureau des 

Miniſter Präſidenten angeſtellten Beamten etwas erinnert. 

Die Miniſter beziehen gegen värtig ein Gehalt von 10,000 

Rtl. nebſt Dienſtwohnung, die vom Staate möblitrt wird; 

die beim Wechſel des Inhabers früher zuweilen verwilligten 

Eimnrichtungsgelder können nicht mehr vorkommen. — Die 
Centralkommiſſion hat es anerkannt, daß eine Verſchmelzung 

des geheimen Civil⸗Kabinets mit dem Bureau des Miniſter⸗ 

Präſidenten zur Zeit nicht thunlich ſei. Jenes Kabihet hat 

die Beſtimmung, die zahlreichen Immediat⸗Bittſchriften zur 

reſſortmäßigen Erledigung zu befördern, die laufenden Ver- 

waltungsberichte der Centralbehörden zum Immediat Vor⸗ 

trage zu bringen, die Verwaltung der allerhöchften Dispo⸗ 

ſitionsfonds zu vermitteln und in eiligen oder minder erheb⸗ 

lichen Ange egenheiten, wo ein Staatsminiſterial⸗-Vortrag 

entbehrt werden kann die allerhöchſte Entſchließung einzu⸗ 

holen. Dagegen ſchien bei dem jetzigen Geſchäftsgange die 

große Zahl der darin angeſtellten Subalternbeamten nicht 

mehr gerechtfertigt und es wurde deshalb zine Ermäßigung 

derſelben e len. — In Betreff der General⸗Ordens⸗ 
Kommiffion war Gentral- Kommi einſtimmig der 

Meinung, daß dieſelbe aufzuheben, daß die Geſchäfte derſel⸗ 

ben einem der vorhandenen Miniſterialbureaus zu übertra⸗ 

gen und der unerlaßliche Geldsedarf auf dem Etat dieſes 

Miniſteriums aus zubringen ſei. Die Central⸗Kommiſſion hält 

den Etat des Bureaus des Miniſterpräſidenten für den ge⸗ 

eignetſten Ort, um die Ausgaben zu übernehmen. Auch hat 

ſie einſtimmig ſich dahin ausgeſprochen, daß Dekorationen 

in Brillanten oder andere ſehr werthvolle Dekorationen der 

Staatskaſſe künftig nicht mehr zur Laſt gelegt werden 

möchten. : in 

Seit einiger Zeit werden die Einwohner in den 

Grenzorten des Ragnitzer Kreiſes (Regierungs⸗ 
bezirk Gumbinnen) von einer etwa 15 Köpfe ſtarken 
bewaffneten Bande ruſſiſcher Ueberläufer 

beunruhigt, welche den vor mehreren Monaten aus 

dem Ragniter Gefängniſſe entſprungenen, ſchwerer 

Verbrechen angeklagten, Raudon Crotinus zu 

ihrem Anführer hat). Während die Bande auf der 

dieſſeitigen Grenze vornehmlich den Schmuggelhandel 

begünſtigt und unter ihren bewaffneten Schutz nimmt, 

ſich aber im uebrigen meiſt darauf beſchränkt hat, 

durch Exzeſſe und Drohungen Schrecken um ſich zu 

verbreiten, ſoll ſie auf ruſſiſcher Seite fortwährend 

Verbrechen gegen Perſonen und Eigenthum verüben, 

und dadurch in den Beſitz beträchtlicher Geldmittel 

gelangt fein. Es iſt gelungen, einen Hauptgenoſſen 
dieſer Bande, den Ueberläufer Nickszus, zu verhaften, 

wobei leider der Bauersſohn Schweißinger, der dem 

Gensd'arm Hülfe leiſtete, von dem Nickszus erſchoſſen 

wurde. Die ſpätern Verſuche, auch Anderer habhaft 

u werden, hatten bei der großen Ausdehnung des 

zum großen Theil von dichten Waldungen (Juraſche 

Forſt) umgebenen nach Rußland offenen Terrains, auf 
welchem die Bande ihr Unweſen treibt, und bei der 

großen Wachſamkeit und Beweglichkeit derſelben, 
da fie obendrein gut bewaffnet iſt, um fon 
einen günſtigen Erfolg, als die zuverläſſigen eißi 
ner jenes Landſtrichs, durch den Tod des Sch” 
eingeſchüchtert, der Gensd'armerie nicht gent 8 
ein großer Theil aber den Schmuggel Efäbrun und 
durch Geld und andere Mittel der gt. Ein 10 von 
dem Raudon Crotinus gewonnen und ein ahin 
abgeſandtes Detachement Drage enge Ja e Com: 
pagnie Infanterie, welchen a die Band ger zugege⸗ 
‚ben wurden, werden wohl feht, alg e aufheben, 
was um fo mehr zu erwarten 9% als auch die rufs 
ſiſchen Behörden an der Ergreifung des Raudon Cro⸗ 
tinus und Genoſſen viel gelegen und daher anzuneh⸗ 
men iſt, daß duch die gleichzeitige Aufſtellung eines 
Mülitair⸗Kommandos auf der jenfeitigen Grenze der 
Erfolg mehe geſichert werden wird. C. C 
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in, 17. November. Kinkel. Allen den⸗ 

e ſich für das Schickſal Kinkels intereſſi⸗ 

eas können wir nunmehr die erfreuliche Nachricht ge⸗ 

— 956 der Behandlung deſſelben eine weſentliche 
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Aenderung eingetreten iſt. 


zimmer und die Erlaubniß erhalten, ſich darin mit Herr von Beust 


Arbeiten zu beſchäftigen, die ſeinem Geſchmacke und 
feinen Fäbigkeiten entſprechen. Seine Verpflegung er⸗ 
hält er aus der Küche des Direktors. (Oſtfee⸗Z.) 

Münſter, 15. Nov. [Der Prinz von Preußen.] 
Nachdem geſtern von Seiten des Militärs Sr. könig⸗ 
lichen Hoheit dem Prinzen von Preußen am Abend 
eine Serenade gebracht worden war, hatte dieſen Vor⸗ 
mittag vor demſelden die geſammte Garnifon große 
Parade. Ein donnerndes Hurrah empfing den gelieb⸗ 
ten Führer, den bewährten Feldherrn Preußens. — 
Laſſen Sie mich nun noch mit einigen Worten des 
geſtrigen Tages gedenken. Bei der bald nach der An⸗ 
kunft Sr. königl. Hoheit im hieſigen Schloſſe ſtattge⸗ 
habten Cour war die katholiſche Geiſtlichkeit zahlreich 
erſchienen und auch der Münſter'ſche Adel theilweiſe 
vertreten. Der Prinz war freundlich und nach ſeiner 
gewöhnlichen Weiſe ſchmucklos, aber offen in ſeiner 
Unterhaltung. Hierbei ſind nun von ſeiner Seite 
manche Aeußerungen gefallen, welche ein allgemeines 
Intereſſe haben dürften. So äußerte ſich der Prinz 
in Betreff der Zuſtände in Baden, daß nach Lage der 
Dinge daſelbſt eine mehrjährige militäriſche Okkupation 
nothwendig erſcheine, wobei es alsdann immer noch 
zweifelhaft bliebe, ob das Uebel aus dem Grunde ges 
heilt ſei.“ — Den penſionirten General v. Zettwitz, 
welcher eben erſt von einer Reiſe aus der Schweiz zu⸗ 
rückgekehrt war, fragte Se, königl. Hoheit in heiterer 
Laune, ob er „ſeinen guten Freund“ Mieroslawski 
und deſſen Geſinnungsgenoſſen dort geſehen habe. 
Heute Mittag iſt großes Diner im Schloſſe. Auch 
hierbei hat der Prinz geäußert, daß er nicht blos Of⸗ 
fiſiere, Beamte und den Adel, ſondern auch gern Bür⸗ 
ger bei ſich zu ſehen eh ala (Reform.) 

- e ut a + 2 
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rektorſums in der erſten Kammer.“) 8 
Chemnitz⸗Rieſaer Eiſenbahn. — Der Kö⸗ 
nig. — Eroberte Kanonen. — Uniformen. 


— Legitimiſten⸗ Kongreß. Böricke. 
Meinel.] Die 1. Kammer iſt geſtern in ihrer drit⸗ 
ten vorbereitenden Sitzung zur Wahl des Direkto⸗ 
riums geſchritten. Die konſervativ⸗liberale Partei 
brachte mit einer kleinen Majorität alle ihre Vor⸗ 
ſchläge zur Geltung. Anweſend waren 35 Mitglieder, 
von denen 17 für Georgi, 15 für Joſeph ſtimm⸗ 
ten. Da hiermit eine abſolute Stimmenmehrheit 
nicht gewonnen war, mußte die Wahl zweimal wie⸗ 
olt werden, um Gültigkeit zu erlangen. Das Er⸗ 
gebniß blieb auch bei der dritten Abſtimmung daſſelbe, 
und demnach iſt der ehemalige Staatsminiſter der 
Finanzen, Fabrikant Georgi von Mylau, für die 
nächſten zwei Monate zum Präſidenten erwählt. Vice 
präſident wurde der Landesbeſtellte Schenck von 
Bautzen mit 18 Stimmen; die Linke brachte für Jo⸗ 
ſeph nur 14 Stimmen zuſammen. Zweiter Viceprä⸗ 
ſident: Herr Mammen von Plauen lin Frankfurt 
Mitglied des Nürnberger Hofes), dem die Konſervati⸗ 
ven ihre Stimmen gaben, um Joſeph deſto ſicherer 
auch zum dritten Male durchfallen zu laſſen; er hatte 
- 18, Joſeph 14 Stimmen. Schriftführer wurden die 
Abgeordneten Meiſel und v. Herder, Beide dem 
Centrum angehörig. Der Alterspräſident, Amtshaupt⸗ 
mann v. Biedermann, erbat ſich vor Schluß der 
Sitzung einen Urlaub, da er als Vorſtand der Chem⸗ 
nitz⸗Rieſaer Eiſenbahngeſellſchaft für den 26. d. M. 
eine Generalverſammlung der Aktionäre vorzubereiten 
hat, in welcher über die Abtretung dieſer wenig ver⸗ 
ſprechenden Bahn an den Staat, der dazu bereit zu 
ſein ſcheint, verhandelt werden ſoll. Dieſer Urlaub 
konnte unbedenklich ertheilt werden, da die erſte Kam⸗ 
mer vor der Eröffnung des Landtages, über deren 
Zeitpunkt noch immer nichts Sicheres verlautet, 
ſchwerlich noch eine Sitzung haben wird. Der Kö— 
nig wird den Landtag in Perſon eröffnen und bis 
dahin von ſeinem Weinberge bei Pillnitz in die Stadt 
zurückkehren und das Schloß, in welchem er ſeit der 
Nacht ſeiner Flucht (3. Mai) nicht mehr geſchlafen 
hat, wieder bewohnen. Das arg zugerichtete Schloß, 
in deſſen l 
" Bu wieder hergeſtellt; ſeit geſtern werden auch 
die drei Schloßeingänge, welche nach der Halle der 
Cbbaiſenträͤger führen, durch große eiſerne Thore mus 
Feen Sandor geſchloſſen, worüber die 4 
M ſehr mißgeſtimmt zu ſein ſcheinen. Die am 9. 
an in der Stadt eroberte kleine Kanone (Drei⸗ 
5 der), welche feit jener Zeit vor dem Blockhauſe in 
Sud unt aufgepflanzt ſtand, iſt geſtern in 5 
Geschütze Zeughaus gebracht worden; zwei an —— 
Anden gleichen Kalibers hat man den Preußen 2 
mit nach Berlin gegeben. Der loyale Dez 
figer diefe Geſchütze, Herr Dathe v. Burgk, it vom 
Kriegsminiſteriu 4 j ine Geld: 
m aufgefordert worden, e 
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Er hat ein ordentliches neuer Uniformen für Hof- und Staatsdiener; 


Säle gegen 800 Kugeln drangen, iſt längſt D 
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indeß vorgezogen, auf fein Eigenthumsrecht gänz⸗ 
lich zu verzichten. Im Staats ⸗ Miniſte⸗ 
rium beſchäftigt man ſich lebhaft mit Erfindung 


erholt ſich auf dieſe Weiſe von ſei⸗ 
nem anſtrengenden Wirken für die Einheit Deutſch⸗ 
lands. — Ein Gerücht über einen Legitimiſten⸗ 
Kongreß, der in voriger Woche hier im Hötel de 
Saxe in Gegenwart der Herzogin von Angouleme und 
des Herrn Thiers abgehalten worden ſein ſoll, verdient 
wenig Beachtung; Thatſache iſt indeß, daß einige Ab⸗ 
geſandte von Frohsdorf hier mit Anhängern der Bour⸗ 
bons aus Frankreich zuſammengetroffen ſind. — Aus 
Glauchau und Eibenſtock trifft die Nachricht ein, daß 
die ehemaligen Abgeordneten Adv. Böricke und Leh⸗ 
rer Meinel gegen Kautionen von je 500 Thalern 
aus ihrer Haft entlaſſen worden ſind. 

Kaſſel, 14. Novbr. [Das Reichswahlgeſetz.) 
Der zur Prüfung des Wahlgeſetzes zum deutſchen 
Volkshauſe niedergeſetzte Ausſchuß hat mit allen gegen 
eine Stimme (Bayrhofet) beſchloſſen, der Ständever⸗ 
ſammtung die Inbetrachtnahme des Geſetzes zu em⸗ 
pfehlen. In den Details iſt er aber in einem ſehr 
weſentlichen Punkte abweichender Anſicht. Während 
nämlich die Regierungsvorlage, nach Anleitung des 
berliner Entwurfes, zur Wahl der Wahlmänner die 
abſolute Mehrheit der Urwähler erfordert, hat ſich der 
Ausſchuß für die Wahl durch relative Stimmenmehr⸗ 
heit entſchieden. (K. Z.) 

Darmſtadt, 14. Noobr. [Der Erzherzog Jo⸗ 
hann] mit feinem Sohne, dem Grafen v. Meran, 
hat auf dem Jagdſchloß Kranichſtein, einer Einladung 
des Großherzogs Bolge leiſtend, einer Wildſchweins⸗ 
Jagd beigewohnt. eben dem Forſthaus Nicolaus⸗ 
pforte ſteht eine der älteſten und ſchönſten Eichen ganz 
Deutſchlands, deren Alter man nicht unter 1000 Jahre 
ſchätzt und deren Stamm einen Umfang von 36 Fuß 
hat. Der Großherzog bat es ſich aus, dieſe Eiche die 
„Johanns⸗Eiche“ taufen zu laufen, und die Taufe hat 
mit großer Feierlichkeit ſtattgefunden. Der Erzherzog 
ſeinerſeits hat eine andere nahe ſtehende Eiche die 
„Ludwigs⸗Eiche“ getauft. (Köln. Z.) 

Deſſau, 16. November. [Ankunft der Preu⸗ 
ßen.] In dieſem Augenblicke rückt mit klingendem 
Spiele preußiſche Infanterie aus Acken hier ein. Wie 
es heißt, iſt ſie auf dem Durchmarſche begriffen. Es 
ſcheint das wieder ſo ein merkwürdiger Zufall zu ſein, 
wie der aus Köthen berichtete. Wenn das Miniſteri⸗ 


rium auf dieſem Wege fortfährt, ſo wird es in nicht 
langer Zeit dahin kommen, daß Anhalt nicht durch die 
Paulskirche oder durch Preußen, ſondern durch ſeine 


eigene Staatsregierung mediatiſirt wird. (Magd. 3.) 
Hannover, 16. Nov. [Sitzung der zweiten 
Kammer.] Heute ſtellte der Abgrordn. Lang II. 
folgenden, faſt von allen Mitgliedern der zwei⸗ 
ten Kammer unterftügten Antrag für Schleswig: 
Holſtein: 3 
„Stände beſchließen, an die königliche Regierung 
über die fchleswig = holfteinfche Angelegenheit fol—⸗ 
gende Erklärung gelangen zu laſſen: Stände ſpre⸗ 
chen das Vertrauen zu der königlichen Regierung 
aus, daß fie während der Dauer des gegenwär⸗ 
tigen (ſei es faktiſch oder rechtlich beſtehenden) 
Waffenſtillſtandes auf ſtreuge Durchführung 
eines dem Rechte entgegenftehenden, däniſche 
Uebergriffe zurückweiſenden, Verfahrens hin⸗ 
wirken und bei den Friedensverhandlungen 
dahin ſtreben werde, die Rechte der Herz 
zogthümer und die Ehre Deutſchlauds zu 
wahren. Sie werden, wenn zur Erreichung des 
Zweckes ihre Mitwirkung erforderlich werden ſollte, 
dieſe auf Antrag der königlichen Regierung nicht 
Gannov. 3.) 
Wismar, 11. November. [Anmaßung däni⸗ 
ſcher Matroſen.] Am geſtrigen Tage wurde die 
deutſche Flagge eines hier im Hafen liegenden Neu⸗ 
ſtädter Fahrzeuges von einem Haufen Matroſen des 
hier anweſenden k. däniſchen Dampfſchiffes „Sites: 
vig“ heruntergeriſſen und nur mit Mühe vor 
dem Zerreißen gerettet. Hierdurch wurde eine 
nicht unbedeutende Aufregung unter den am Hafen 
anweſenden Arbeiten hervorgerufen und es wurde die 
Flagge endlich auf deren Verlangen wieder aufgezogen. 


verſagen.“ 


ie däniſchen Matroſen ſchickten ſich wiederum an, 
unter Verhöhnung des deutſchen Namens die deutſchen 
Be in dem deut 
aber von den Anweſenden mit einer gehörigen 
Schläge heimgeſchickt. te Stu 


[hen Hafen zu inſultiren, wurden 
e e Tracht 
Nur die eiligſte Flucht konnte 
ſie vor der Rache des in ſeinem Malen l ge⸗ 
kränkten Volkes bewahren. Einer der Geprügelten 
wollte ſich dadurch retten, daß er ſich für einen Deut⸗ 
ſchen ausgab; das hieß aber erſt Oel ins Feuer gegoſ⸗ 
fen, denn dadurch hatte er die Wuth der Exbitterten 
beſonders auf ſich gezogen. (D. 8.) 
e i ch · N 
Wien, 17, Nos. (Das Interim. — Zer⸗ 
würfniſſe zwiſchen Oeſterreich und England. 
— Die Forts um Wien nahen ihrer Voll⸗ 
endung. — Eiſenbahn.] In hieſigen Kreiſen iſt 


. 


nengießerei u. dergl. nebſt dombenfeſten Kafernen und 


dafür einzureichen; — er bat es die Anſicht vorherrſchend, es fei der preußiſchen Re⸗ 


gierung mit dem Staatsvertrag über das Interim 
in der deutſchen Frage gar nie recht Ernſt geweſen, 
weshalb ſie denſelben auch noch nicht amtlich kundge⸗ 
macht habe; Preußen hätte hierbei die Zauderpolitik 
und die negative Haltung, welche vordem Oeſterreich 
in der deutſchen Sache beobachtete, dieſem nunmehr 
entgelten laſſen wollen und fo wie früher das wiener 
Kabinet Baiern als Hemmriegel den preußiſchen Plä⸗ 
nen vorgeſchoben habe, ſo will jetzt Preußen den Her⸗ 
zog von Naſſau gegen die öſterreichiſchen Abſichten 
gebrauchen“), denn indem derſelbe beharrlich feine Bei⸗ 
ſtimmung verſagen würde, könnte der zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen abgeſchloſſene Vertrag über eine 
neue Bundesgewalt niemals in Wirkſamkeit treten. 
Zudem häufen ſich die Stimmen in Würtemberg 
und Sach ſen, welche den engeren Bundesſtaat ver⸗ 
langen, von Tag zu Tag und die in ferne Ausſicht 
geſtellte, überdies problematiſche Zolleinigung 
wird, den Augenblick der Ueberraſchung abgerechnet 
und bei näherer Betrachtung des Sachsverhalts, der 
öſterreichiſchen Regierung ſchwerlich treue Bundesge⸗ 
noſſen werben. Der Abgang des Grafen Rollos 
redo⸗Wallſee von dem Botſchafterpoſten in London 
iſt wirklich die Folge ernſter Miß verſtändniſſe 
geweſen, und namentlich hat die Einſicht dazu beige⸗ 
tragen, daß es ſich zwiſchen England und Oeſter⸗ 
reich um keine vorübergehende Zwiſtigkeiten handle, 
ſondern eine Politik in London zu Grunde liege, welche 
die Ausgleichung der ſpeziellen Streitfälle ganz unnütz 
macht. Was dem Vorgang eine trübe Färbung zu 
geben im Stande iſt, ſcheint uns die gleichzeitige Ab⸗ 
berufung des brittiſchen Botſchafters am hieſigen Hofe 
zu fein. Lord Ponſonby, ein treuer Agent Palmerſtons, 
war hier ſtets verhaßt, allein gleichwohl ſieht man ihn 
jetzt mit einer bangen Empfindung ſcheiden, als würde 
mit ſeiner Abreiſe der Janustempel geöffnet. — 
Von den vier oder fünf Forts, mit denen die 
Hauptſtadt umgürtet werden foll, find zwei in Rück⸗ 
ſicht der kurzen Zeit im Bau bereits ziemlich fortge⸗ 
ſchritten; das kleinere derſelben befindet ſich auf der 
Donauinſel, zwiſchen der großen und kleinen Tabor⸗ 
brücke, bei den Mühlen, und beherrſcht das Fahrwaſſer 
der Donau und die Fahr⸗ und Eiſenbahnbrücken, fo 
daß dadurch die Verbindung mit Floridsdorf und der 
Strafe nach Böhmen und Mähren völlig geſperrt 
werden kann. Das weit großartigere nächſt dem 
Gloggnitzer Bahnhof, umfaßt ein Arſenal mit Kano⸗ 


wird ungefähr 5 Mill, koſten. Es beherrſcht die volk⸗ 
reichſten Vorſtädte, dann die Gloggnitzer u. Brucker Ei⸗ 
ſenbahn u. mittelſt eines Blockhauſes auf der Höhe des 
Laaerberges auch die Straße aus Ungarn u, den kleinen 
Donauarm am Prater. Das Waffendepot im Neuge⸗ 
bäude bildet eine weitere Fortſetzung diefer Fortifikation, 
die durch zwei andere abgefchloffene Bollwerke bet Nuß⸗ 
dorf zur Wahrung des Donauüberganges und bei 
Schönbrunn oder Spinnerin am Kreuz wegen der 
Straße nach Steiermark vervollſtändigt werden dürften. 
Die Grundbeſitzer in dieſer Gegend klagen über den 
geringen Ablöſungspreis, der ihnen von der Staats- 
Verwaltung für den entzogenen Boden bezahlt wird. 
Im Durchſchnitt erhalten ſie nicht mehr als 30 Kr. 
CM. für die Geviectklafter, indem der zur Zeit der 
Erbauung der Südbahn berechnete Ablöſungspreis als 
Richtſchnur angeſehen wird, wobei man indeß zu über⸗ 
ſehen ſcheint, daß der Bodenwerth ſeit 12 Jahren un⸗ 
mittelbar vor den Thoren Wiens ſehr bedeutend ge⸗ 
ſtiegen iſt und jene Ländereien gerade durch die Durch⸗ 
führung der Eiſenſtraße einen Preis bekommen haben, 
den ſie damals, als dieſelbe noch nicht exiſtirte, unmög⸗ 
lich beſitzen konnten. — Man ſpricht von der Verhaf⸗ 
tung des ehemaligen ungariſchen Polizeiminiſters Ma⸗ 
daraß, der auf der Durchreiſe in Mannheim erkannt 
und im Beſitz vieler Koſtbarkeiten befunden worden 
ſei. Wenn ſich die Nachricht beſtätigt, ſo wird die 
preußiſche Militärbehörde nicht zaudern, denſelben aus⸗ 
zuliefern, und da gegen Madaraß der grimmigſte Haß 
rege iſt, ſo dürfte an ihm nachträglich doch noch ein 
Todesurtheil vollzogen werden. j 

* Wien, 17. Novbr. Se. Majeftät der Kalſer 
tritt heute oder morgen Abend die Reiſe nach Prag 
an. Außer dem General- Adjutanten Grafen von 
Grünne dürfte auch der F3 M. Baron Auguſtin 
den Monarchen begleiten. Die Abweſenheit Sr. Ma⸗ 
jeſtät wird nur von kurzer Dauer ſein. F Me. 
Cſorich hat feine Stelle als Kommandirender vnn 
Wien, ſtatt des nach Olmütz abgegangenen FMe. 
Böhm angetreten. 11% 

NB. Wien, 17. Novbr. [Tagesheriht] Nach 
dem Vorgange des neuen öſterreichiſchen Gewerbsver⸗ 
eins hat nun auch der böhmiſche ein Comits zur Ueber 
wachung der Zollreformen angeordnet. — Den Be⸗ 


) Der geehrte Korreſpondent dürfte bier doch wohl im 
Irrthum ſein. Preußen bat nicht nö hig, ſich hinter 
irgend eine deutſche Regierung zu ſtecken, um das In⸗ 
terim nicht zur Ausführung kommen zu laſſen, das Ja⸗ 
terim ſcheint in ganz Deutſchland wenig beliebt zu ſein, 
wenn man den Stimmen trauen darf, die ſich von allen 
Seiten dagegen erheben. Red. 


ſorgniſſen über einen zu niedrigen Eingangszoll für 
fremdes Eiſen im neuen Zolltarifsentwurfe wird ent⸗ 
gegen geſtellt, daß der Zell auf dem Wege über das 
Meer, fo wie über Genua und die italieniſche Grenze 
auf 1 Fl. 7 Kr. pro Wiener Ctur. geſetzt werden ſoll. 
(Nach den geſtellten Angaben erſcheint derſelbe dennoch 
keinesweges ausreichend für die inländiſche Produktion). 
Uebrigens wird verſichert, daß die Hochofenbeſſtzer in 
der Steiermark und Kärnthen befragt worden ſeten — 
doch wird nicht hinzugefügt, welches Gutachten ſie ab⸗ 
gegeben haben.) — In Südtyrol ſieht man der Zoll⸗ 
einigung mit großer Sehnſucht entgegen, da der Ab: 
ſatz der Tyroler Weine nach Baiern, fo wie die wohl: 
feilere Einfuhr von baieriſchem Getreide Lebensfragen 
für dieſe Provinz find. — Die Noth an Arbei⸗ 
tern in allen Fabriks⸗ und Gewerkszweigen veran⸗ 
laßte manche Uebergriffe von Seiten der Geſel⸗ 
len und Arbeiter. Wenn ein Fabriksherr irgend 
einen bedeutenden Auftrag erhielt, ſo machten die Ar⸗ 
beiter alſogleich ungebührliche Forderungen, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß er ſich ihnen fügen müſſe, um ſeine 
Verpflichtung zu halten, weil ihre Verabſchiedung ihn 
nicht leicht Erſatz finden laſſen dürfte. Man erzählt 
von Tiſchlergeſellen, die in einem Fiaker nach 
der Werkſtätte führen, um zu ſehen, ob ſie ihnen 
anftändig genug ſei. Der Mangel an einer Geſel⸗ 
lenordnung und an gewerblichen Schiedsrichtern tritt 
um fo mehr hervor, als wohl nirgends fo wenig Zuſammen⸗ 
haltung unter den Fabrikherren und Gewerbsmeiſtern ſtatt⸗ 
findet, als hier. Ein Mitglied des Gewerbeverein wollte 
Vorkehrungen dagegen getroffen wiſſen, fand jedoch lebhaf⸗ 
ten Widerſpruch, indem man das Recht des Arbeiters 
bevorwortete, der aus den Zeitumſtänden, die ihn ſo 
lang bedrückten, einmal Vortheil ziehen zu können. 
Die Diskuſſion führte zu keinem Reſultate, da der 
Antragſteller ſich vorbehielt, ſeine Interpellation um⸗ 
ſtändlicher auseinanderzuſetzen; treffend wurde aber 
dabei hervorgehoben die Nothwendigkeit, den dauern⸗ 
den Vortheil des Arbeiters mit hineinzuziehen und hier 
eine Vereinbarung zu erzielen, was um fo wünſchens⸗ 
werther erſcheint, da jetzt ſchon in vielen Fächern die 
Konkurrenz mit dem Auslande erſchwert iſt und bei 
Erhöhung des Arbeitslohns ſie völlig unmöglich ge⸗ 
macht wird. Der Mangel an Arbeitern iſt in den 
meiſten Zweigen — wie z. B. in der Kunſtdrechs⸗ 
lerei — ſo ſtark, daß die anlangenden Aufträge nur 
zum vierten Theil ausgeführt werden können. Schon 
vor Jahren ward eine Einſetzung von gewerblichen 
Schiedsgerichten beantragt; bis heute iſt ſie aber nicht 
ernſtlich betrieben worden. Wir hoffen, daß die Zeit⸗ 
umſtände den ſtarken Impuls dazu geben werden, 
dieſem fühlbaren Mangel ein Ende zu machen. 


I. Krakau, 17. Nov. [Die Schildwache er⸗ 
ſchießt einen Menſchen. — Der ruſſiſche 
Konſul.] Wir haben geſtern von dem hier exiſtiren⸗ 
den Belagerungszuſtande, der im Ganzen ſich nur 
durch die Vidirung der Päſſe von Seiten des Mi⸗ 
litärkommandos bemerkbar macht, eine ſehr empfind⸗ 
liche, höchſt traurige Probe erlebt. Unſere Schild⸗ 
wachen tragen noch immer geladene Flinten, wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich gegen Perſonen, die ſie angreifen 
wollten, vertheidigen zu können, da ſie ja nicht ihren 
Poſten verlaſſen dürfen. Es heißt auch, ſie haben 
das Recht, auf jede angerufene Perſon, die nicht 
„Gut Freund“ erwiedert, zu ſchießen, beſonders 
wenn dieſe nicht ſtehen bleibt. Nun, ſtumme Per⸗ 
ſonen können wenigſtens ſich durch Stehenbleiben ret⸗ 
ten, Taubſtumme aber find unwiederruflich dem Tode 
durch Pulver und Blei verfallen, wenn ſie in den 
Bereich einer Schildwache mit geladenem Gewehre 
kommen, denn ſie hören den Anruf nicht, können 
nicht antworten und bleiben nicht ſtehen. Dagegen 
werden Spitzbuben ungehindert paſſiren können, da 
dieſe mit ihrem „Gut Freund“ gewiß nicht geizen 
werden. Ich gebe dies gleichſam nach der Volksſage, 
da mir die militäriſchen Vorſchriften nicht bekannt 
ſind, und ich von der geſunden Logik und dem Hu⸗ 
manitätsgefühle, die allen öſterreichiſchen, ſei es bür⸗ 
gerlichen, ſei es militäriſchen Einrichtungen, zum 
Grunde liegen, zu ſehr überzeugt bin, um nicht einer 
andern Verſion eher Glauben zu ſchenken. Dies vor⸗ 
ausgeſchickt, will ich Ihnen das Faktum erzählen, 
welches hier allgemein eine höchſt drückende Stim⸗ 
mung erzeugte. Ein armer, alter, wie es heißt acht⸗ 
zigjähriger Trödeljude ging in der Nähe der Bernhar⸗ 
dinerkirche, unweit dem Kaſtelle, vor einer Schildwache 
vorbei und beabſichtete, wie man ſagt, in daſſelbe oder 
ein benachbartes Haus einzutreten, um alte Kleider 
einzuhandeln oder an den Mann zu bringen. Die 
Schildwache ſoll ihn wiederholt angerufen haben, der 
alte ſchwerhörige Jude ſetzte, da er keinen Anruf ver⸗ 
nommen und ſich keiner böſen That bewußt war, 
ſeinen Weg ruhig fort, und mag vielleicht auch unbe⸗ 


— — 
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wußt in den, wie ich glaube, verbotenen Rayon des 
Kaſtells getreten ſein. Genug, die Schildwache gab 
ohne Weiteres Feuer, zielte gut, der arme Jude lag 
in ſeinem Blute gebadet und verſchied in ein Paar 
Stunden. Das iſt die einfache Erzählung, wie ſie 
allgemein in der Stadt zirkulirt. Ob nicht gewiſſe, 
den Juden mehr gravirende und die Schildwache ent⸗ 
ſchuldigende Umſtände ſich noch herausſtellen, weiß ich 
nicht, werde fie aber gewiß allſogleich der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben, weil es mich unendlich ſchmerzt, das 
durchwegs höchſt lobenswerth nach den humanſten 
Prinzipien handelnde Militärkommando hier nur im 
leiſeſten kompromittirt zu ſehen. — Der hier ſchon 
längſt erwartete ruſſiſche Konſul ſoll in dieſen Tagen 
eintreffen. Er heißt Chavatti, und war dem hier 
zur Zeit der krakauer Republik fungirenden ruſſiſchen 
Konful, Baron Ungar-Sternberg als Sekretär beige⸗ 
geben. Der neue Konſul gehört alſo in jeder Be⸗ 
ziehung zur diplomatiſchen Schule, iſt mit den hieſi⸗ 
gen Verhältniſſen durch ſeinen früheren, mehrjährigen 
Aufenthalt vertraut, und es iſt alſo ſowohl Oeſterreich 
als Preußen die genaue Bewachung ſeiner, zum 
Schutze des ruſſiſchen Handels blos abzielenden Schritte 
und die Wahrung der deutſchen Intereſſen, wo ſie 
immer gefährdet erſcheinen ſollten, ſtark ans Herz zu 
legen. . 


Frankreich. 


& Paris, 15. Novbr. [National-Verſamm⸗ 
lung. — Aus Turin.] Frankreich bleibt immer 
das Land, in dem das Unerwartete an der Tagesord⸗ 
nung iſt. Geſtern theilte der Miniſter Fould der 
National⸗Verſammlung ein Finanz Programm mit, von 
dem man nicht ſagen konnte, daß es mit den Anſich⸗ 
ten der Majorität im Widerſpruch ſtehe. Heute ſcheint 
die Verſammlung dem Elyſee eine Art Ktiegserklärung 
gegeben zu haben. Bei Gelegenheit der Inſtallation 
der Magiſtratur hatte ſich nämlich ein Konflikt darüber 
erhoben, welchen Platz der Präſident der National⸗ 
Verſammlung bei öffentlichen Ceremonien neben dem 
Präſidenten der Republik einzunehmen habe. Des: 
mouſſeau hatte eine hierauf bezügliche Propoſition 
eingebracht, dahin lautend, daß die Verſammlung in 
Zukunft weder in der Geſammtheit noch durch eine 
Deputation einer öffentlichen Feier ichkeit beiwohne. Die 
Propoſition iſt offenbar gegen das Elyſee gerichtet, 
und die Kommiſſion trug darauf an, dieſelbe gar nicht 
in Betracht zu ziehen. Trotz aller Anſtrengungen des 
Berichterſtatters beſchloß die Verſammlung jedoch faſt 
einſtimmig, die Propofition zu diskutiren. Nun iſt 
zwar daraus noch nicht auf die Annahme der Propor 
ſition zu ſchließen, und, wie es ſcheint, hat die Ver⸗ 
ſammlung vielmehr die Anſichten des Generals Leflo 
getheilt, der, ohne die Propoſition gut zu heißen, doch 
für die Diskuſſion geſprochen hat, da dieſelbe Gelegen⸗ 
heit geben werde, die Angelegenheit zu regeln. Nichts⸗ 
deſtoweniger wird der heutige Beſchluß von den Freun⸗ 
den des Elyſee als ein friedlicher Akt gegen den Prä⸗ 
ſidenten der Republik angeſehen. — Im Uebrigen iſt 
der Tag faſt ohne jedes politiſche Gerücht vorüberge⸗ 
gangen. — Meine geſtrige Mittheilung von der Er⸗ 
nennung de Lhuys zum Miniſter des Auswättigen, 
die ich der „Patrie“ entnommen, muß ich heute ſelbſt 
in Zweifel ziehen. Wie es ſcheint, wird der General 
Hautpoul das Auswärtige und General Lahitte 
den Krieg übernehmen. — Die Differenz mit Ma⸗ 
rokko iſt ausgeglichen und die Eskadre des Mittel⸗ 
meeres kehrt nach Toulon zurück. — Die in Ver⸗ 
ſailles verurtheilten Juni-⸗Angeklagten find geftern Abend 
durch Paris gekommen und ohne alle Störung nach 
Doulens, ihrem Beſtimmungsorte, befördert worden. — 
Aus Turin wird gemeldet, daß die Deputirtenkammer 
am 10. d. den Beſchluß gefaßt hat, daß Fürſtenthum 
Monaco den ſardiniſchen Staaten einzuverleiben. 
Der Fürſt Floreſtan hat aber bereits im Voraus ge: 
gen dieſe Inkorporation Proteſt eingelegt, und das 
Kammervotum wird daher nicht ohne diplomatiſche 
Verwickelungen bleiben. 


Rußland. 

[Das Schreiben des Sultans an den Kai⸗ 
fer von Rußland] vom 26. Serval 1265 (14. 
Septbr. 1849) deſſen Ueberbringer Fuad Effendi war, 
lautet: 

„Ich habe dem Fürſten Radziwill in den lebhafte⸗ 
ſten Ausdrücken die Befriedigung geäußert, welche ich über 
das durch ihn überſandte freundſcha tliche Schreiben Euer | 
k. Majeſtät im Grunde meines Herzens fühlte, wie auch 
über jene erfreulichen Nachrichten, welche das erwähnte 
Schreiben enthielt; ich habe dieſe Befriedigung auch in 
jenem Briefe ausgeſprochen, den ich Ihnen als Antwort 
auf jenes Schreiben durch ihn überſandte. Doch wie ich 
— abgeſehen von dem — in der ausdrücklichen Sendung 
des Fürſten eine neue Frucht jener aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft erblickte, von der Euer Majeſtät mir jederzeit Be⸗ 
weiſe gaben, ſo habe auch ich Fuad Effendi — eines der 
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Börſen berichte. 
Paris, 15. November. 3% 57. 00. 5% 89. 80. 


Wien, 17. November. Trotz der höhe en auswärtigen Notirungen war 
in Fonds und Aktien flau, und nur Peſiher und Malländer E ſenbahn⸗Aktien waren höher, 


weil man der Ablöſung dieſer 


und Deviſen ſind erheblich geſtiegen und beſond 


die Wörſe] zablt worden, 


Mailand und Gena bieiben © 
a5 4½ % 837% bis 84; Nordbahn 18 b - 


ehrenwerthen Mitglieder meiner Regierung, mit einer 
ſpeziellen Miſſion der Moldau und Walachei betraut, — 
als außerordentlichen und bevollmächtigten Geſandten an 
Euer Majeſtät abgeſandt, um Ihnen meine Theilnahme ' 
und Erkenntlichkeit bei dieſer Gelegenheit unmittelbar 
konzulegen und Ihnen das gegenwärtige Schreiben zu⸗ 
1 zu laſſen. Zugleich habe ich auch den genannten 
A beauftragt, den Miniſtern Euerer Majeftät offen 
dividurnſ andlich meine Geſinnungen in Betreff jener In⸗ 
Er Aus a6einanderzufegen, welche in Folge des glückli⸗ 
Staa dagges der Ereigniſſe in ungarn ſich in meine 
Beweiſe A haben. Nie werden die thatſächlichen 
jeſtär bei ſebes der Freundſchaft, welche mir Euer Ma⸗ 
jeftä 6 jedor Gelegenheit lieferten, in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen können und Gott iſt mein Zeuge, daß, fo wie es 
mein aufrich tigſter und reelſter Wunſch ift, jene Einigkeit 
immer zunehmen zu fehen, die glücklicher Weiſe zwiſchen 
uns beſteht — ich fortwährend Ge ſegenheit ſuche, Ihnen 
die Aufrichtigkeit und Realität dieſes Wunſches beweiſen 
zu können. Darum kann ich es kaum ausdrücken, wie 
ſchmerzlich es mir ift, nicht genau das thun zu können, 
was Hr. von Titow in Bezug auf die fraglichen Flücht⸗ 
linge mir bekannt zu geben beauftragt war. Mein einzi⸗ 
ger Troſt ſind die beſonderen Rückſichten E er k. Maj. 
für meine Würde und das Vertrauen in Ihre aufrich⸗ 
tige Freundſchaft. Ich zweifle nicht, daß E. M. einen 
Schritt günſtig aufnehmen werden, den ich jenem Prin⸗ 
zipe gemäß thue, welches das Motiv Ihrer, einſt meinem 
Vater glorreichen Andenkens, dann mir ſelbſt und zuletzt 
Sr. Majfeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich gewährten 
freundſchafttichen Hülfeleiſtung war, nämlich: im Namen 
der Ehre, welche ſich an die Souverainetät knüpft, wie 
im Namen jener wechſelſeitigen Freundſchaft, welche zwi⸗ 
ſchen uns feſt und aufrichtig beſteht. Ich verſichere E. 
M., — wie es auch Fuad Effendi thun wird — daß 
meine h. Pforte immer und fortwährend die fraglichen 
Flüchtlinge in meinen Staaten behalten und dieſelben 
dergeſtalt überwachen ſoll, daß ſie es unmöglich wagen 
können, in Zukunft aufrühreriſche Umtriebe an uzetteln. 
Sobald nun die fraglichen Individuen ſich außerhalb Ih⸗ 
rer Staaten befinden, wird auch durch dieſe Maßregel 
die Ruhe Ihres Reiches, bedroht zu ſein, aufhören, und 
fo wäre dem Uebel, welches aus den jüngſten Ereigniſſen 
für E. M. entſtehen könnte, vollkommen vorgebeugt. 
Ich hege gearündete Hoffnung, daß E. M. die Ehre 
meiner h. Pforte wahren und mir dadurch einen großen 
Beweis Ihrer Freundſchaft und Ihres Woblwollens lie: 
fern wollen. Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um E. M. 
die Verſicherung zu erneuern u. ſ. w. 5 


Schwe lz 


Zürich, 12. Nov. [Ausweiſung von Flücht⸗ 
lingen.] Das Polizei-Präſidium hat einer großen 
Zahl der hier befindlichen Flüchtlinge die Weiſung er⸗ 
theilt, binnen kürzeſter Friſt den Schweizerboden zu 
verlaſſen. Es ſind unter den von dieſer Maßregel Be⸗ 
troffenen die Namen Fenner v. Fenneberg, Peter, Com⸗ 
loſſt, Kiefer, Katfer, Mördes, Ziegler, Hoff, Thiebauth, 


d'Eſter, Rindeſchwender, Gallus Meyer, Eichfeld, 
Sznaide, Schimmelpfennig und Schlöffel. 
f (Deutſche Ztg.) 


— (Berlin) Se. Majeftät der König hat einen 
der königl. Kapellmeiſter nach Hamburg abgeſandt, um 
Jenny Lind zu dem am Namenstage Ihrer Maj. 
der Königin den 19ttn d. M. in Potsdam ſtattfin⸗ 
denden Hofkonzert einzuladen. Man knüpft daran die 
Hoffnung, Jenny Lind, deren Repertoire ſich in Lon⸗ 
don durch die ſchottiſchen Lieder von L. v. Beethoven, 
welche fie in unerreichbarer Meiſterſchaft vortragen foll, 
weſentlich bereichert hat, auch in Berlin zu hören. — 
Der Prinzeſſin Charlotte iſt die Auszeichnung ges 
worden, daß eine ihrer Marſchkompoſitionen auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs unter Nr. 144 in 
die Sammlung der preuß. Armeemärſche aufgenom⸗ 
men und an alle Regimenter vertheilt worden iſt. 
Auf der Wachtparade wird jetzt dieſer „Defilirt-Marſch“ 
häufig und mit Vergnügen gehört. — Auch auf dem 

Gebiete der Aſtronomie droht eine Revolution. 

Die Autorität des Prof. Enke wird in einer eben er⸗ 

ſchienenen Schrift: „Das Sonnenfpftem oder neue 

Theorie der Welten, vom k. Bauinſpektor Salomo 

Sachs.“ gr. 8. Mit Kupfertafeln und Holzſchnit⸗ 

ten. Berlin, 1849, auf's lebhafteſte angegriffen. Dem 

großen Reformator Dr. Mattin Luther ähnlich“ hat 

der gelehrte Verfaſſer ein und neunzig The aufge⸗ 
ſtellt, welche die Achillesferſe des Autor 
tödtlich verwunden ſollen. 
grundſätze der Aſtronomie, von denen l 
durchweg entgegengeſetzte Aupfafund in feinem Werke 
geltend zu machen geſucht bat Jedenfaut wird das 
Werk großes Auſſehen erregen. N 


e des Staates entgegenſiiht. Comptanten 
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f Dinstag den 20. November 1849. 0 


neue Bedenken und Hinderniſſe entſtanden wären. 
Dieſes Gerücht iſt völlig ungegrüudet. Es liegen 
weder innere, noch äußere Hinderniſſe vor. Die Re⸗ 
gierung iſt vielmehr feſt entſchloſſen, auf dem einmal 
betretenen Wege zur Bildung eines engeren Bundes⸗ 
ſtaats vorzugehen. Das Wahlgeſetz befindet ſich in 
dem letzten Stadium der Berathung. Die Wahlen 
werden demnaͤchſt ſofort ausgeſchrieben werden. Die 
Kammern werden dle Regierung in ihrer Politik je⸗ 
denfalls kräftig unterſtüßzen. In dieſem Sinne hat 
fi wenigſtens die Kommiſſion der 1. Kammer 
für die deutſche Angelegenheit in ihrem Berichte vom 
12. d. M. ausgeſprochen. 

B. Berlin, 18. November. [Der Bericht der 
Kommiſſion der erſten Kammer für die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten,] der mir ſoeben zugeht, 
zerfällt in zwei Abtheilungen, in denen einerſeits die 
von der Regierung gemachten Mittheilungen über die 
Schritte und Verhandlungen zum Zweck der Gründung 
eines deutſchen Bundesſtaates, andererſeits die zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſene Uebeteinkunft 
wegen des Interims einer Prüfung unterzogen find. 
In Bezug auf den erſten Punkt ſpricht ſich der Be⸗ 
richt dahin aus, daß ungeachtet die Lage der Sache 
gegenwärtig im Vergleich mit ihrem Stande am 
27. Auguſt erheblich geändert ſei, dennoch die Stel⸗ 
lung, welche die Kammer durch ihren damaligen Be⸗ 
ſchluß eingenommen hat, auch heute maßgebend bleibe 
und daß die Kammer demnach ſich auch jetzt noch da⸗ 
mit einverſtanden erkläre, der Regierung unbeſchränkte 
Vollmacht in dieſer Angelegenheit zu laſſen und daß 
das Zuſtimmungsrecht zu der deutſchen Verfaſſung an⸗ 
ſtatt durch die preußifhen Kammern durch die Vertre⸗ 
ter Preußens am Reichstage ausgeübt werde. Der 
Bericht giebt ferner die Mittheilung, daß auf die An⸗ 
frage, ob ein gleichzeitiges Tagen der preußiſchen Kam⸗ 
mern und des deuiſchen Parlaments in der Abſicht der 
Regierung liege, der Kommiſſion geantwortet worden 
ſei, daß die Regierung einerſeits das baldige Zuſam⸗ 
mentreten des Parlaments nach dem Vollzuge der 
Wahlen wünſche, daß ſie aber andererſeits die Nach⸗ 
theile und Schwierigkeiten des gleichzeitigen Tagens er⸗ 
kenne. Sollte, was ſie übrigens nicht erwarte, eine 
Kolliſion eintreten, ſo werde ſie wählen, was ihr das 
minder Nachtheilige erſcheine, unter Berückſichtigung 
der alsdann vorliegenden Umſtände. Uebrigens ſei ein 
Zuſammentreffen nur möglich in dem Zeitraume nach 
dem 15. Januar bis zum 26. Februar, da am leßzte⸗ 
ren Tage das Mandat der erſten Kammer zu Ende 
gehe. Die Kommiſſion ſchließt dieſe Abtheilung, indem 
ſie die Ueberzeugung ausdrückt, daß die Regierung, 
ſollte ſie in ihren fortgeſetzten Beſtrebungen für die 
Gründung eines Bundesſtaats künftig die Unterſtützung 
der erſten Kammer in Anſpruch zu nehmen haben, auf 
dieſelbe in volem Maße rechnen dürfe. — Die zweite 
Abtheuung des Berichts ſpricht ſich in erſchöpfender 
Weiſe über die Aufgabe des Interims aus und ges 
gelangt zu dem Reſultate, „daß die Uebereinkunft vom 
30. September eine ſolche Bedeutung nicht hat, noch 
haben kann, in Folge deren ſie die Zuſtimmung der 
Kammer bedürfen werde.“ In Erwägung dieſes Re⸗ 
ſultats, ſo wie in Erwägung, „daß das entſchloſſene 
Fortſchreiten der Regierung auf dem zur Herſtellung 
eines deutſchen Bundesſtaates eingeſchlagenen Wege, 
insbeſondere das nahe bevorſtehende Ausſchreiben der 
Wahlen zum deutſchen Parlament, die fortgeſetzte volle 
Zuſtimmung der Kammern hat,“ ſchlägt der Kommiſ⸗ 
ſion vor, „daß ein Antrag auf eine von die Kammer 
zu faſſende Entſcheidung nicht vorliege und geht die⸗ 
ſelbe daher zur Tagesordnung über.“ 

CH Berlin, 18. November. [Zur geheimen 
Geſchichte der neueſten Miniſter⸗Kriſis.] 
Die laufenden Gerüchte von einer Miniſter⸗Kriſis 
wurden neulich von Ihnen, zum Theil mit Recht, als 
bereits erledigt bezeichnet, ſie erhalten ſich indeß fort⸗ 
dauernd auch in wohlunterrichteten Kreiſen, und ob⸗ 
wohl wir ihnen noch keine thatfächliche Bedeutung für 
die nächſte Zeit beimeſſen dürfen, ſo wird es doch zur 
Orientirung in unſern allgemeinen Zuſtänden dienen, 
wenn wir einmal auf die Quelle jener Gerüchte nä⸗ 
her zurückgehen! Es iſt wiederholt gerade von dem 
Austreten des Miniſters v. Manteuffel die Rede, 
und ihm wird gewöhnlich auch der Minifters Präfident 
Graf Brandenburg in einer Poſition beigeſellt, die 
wir keineswegs für unabſichtlich halten dürfen, und 
in deren Verkettung ein zuſammenhängender Plan liegt. 
Wir wollen noch etwas weiter zurückgehen, und um 
die gegenwärtige Situation unſeres Kabinets ganz zu 
verſtehen, an das eigenthümliche Feſt erinnern, welches 
der Treubund in einer beſonderen Nachfeier dem 
Miniſterium Brandenburg veranſtaltet hatte. Dieſes 
Berlin, 16. November. [Die deutſche Feſt, welches eigentlich bloß den Miniſtern Bran den⸗ 
Frage In den legten Tagen war vielfach das burg und Manteuffel gegolten, war eigentlich die 
Gerücht verbreitet, daß in Betreff der deutſchen Frage erſte craſſe Demonſtration geweſen, um die auseinan⸗ 


Preußen. 

Berlin, 18. Nov. St. Majeſtät der König haben 
folgenden Dffizieren und Militär⸗Beamten die nach⸗ 
benannten Auszeichnungen allergnädigſt zu verleihen 


2 
97h baierifhe Offiziere und Beamte: General⸗Ma⸗ 
jor v. Weishaupt, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Schwertern; Oberſt Lieutenant v. Liel, den rothen Adle:orden 
dritter Kleſſe mit Schwertern; Amts⸗Phyſikus Dr. Jürgens 
und Unter⸗Arzt Dr. Ludwig, den rothen Adlerorden vierter 


Klaſſe. Ä 

Jen. ſächſiſche Offiziere: Ober⸗Lieutenants Käſtner 
und Freiherr v. Biedermann vom Garde⸗Reiter⸗Regiment, 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe mit Schwertern. 

3) Königl. hannoverſche Offiziere: Hauptmann und Flü⸗ 
gel⸗Adjutant v. Slicher, die Schwerter zum rotben Adlerorden 


dritter Klaſſe. l 
4 — würtembergiſche Offiziere: General: Major 


v. Baur, Chef des Kriegs⸗Departements, den rothen Adler⸗ 
orden zweiter Klaſſe; Oberſt v. Reinhard, Kommandant des 
Sten Infanterie⸗Regiments, den rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe mit Schwertern; Hauptmann Fiſcher vom General⸗ 
Quartiermeiſter⸗Stabe, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
mit Schwertern. 

5) Kurfürſtl. heſſiſche Offiziere: Oberſt Weiß, Kommandeur 
des Zten Infanterie-Regimente, den rothen Ad’erorden drit⸗ 
ter Klaſſe mit Schwertern: Hauptleute vom Generalftabe, 
v. Sturmfeder und v. Ende, den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe mit Schwertern. 2 ar. 

6) Großherzogt. heſſiſche Dffiziere und Militär⸗Beamte: 
General⸗Lieutenant und Kriegsminiſter v. Schäffer, den Stern 
und die Schwerter zum rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Schwertern; General und Diviſions⸗Kommandeur v. Bechtold, 
den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Schwertern; Oberſt 
v. Bechtold, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit Schwer⸗ 
tern; Hauptmann Becker, Majors du Hall und Neidhard, 
ſo wie Hauptmann Becker von der reitenden Artillerie, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe mit Schwerte nz Stabs⸗ 
Arzt Dr. v. Siebold, den rothen Adlerorden vierter Kaſſe. 

7) Großherzogl. bedenſche Oſſiziere: Oberſt v. Krieg, die 
S rter zum rothen Adlerorden dritter Klaſſe; Major Kuntz 
Se den rothen Adlerorden dritter Klaſſe 
mit Schwertern; Ritkmeiſter Hecht vom ten Dragoner⸗Re⸗ 
giment, Hauptmann Keller vom Generalſtate, Premſer⸗Ljeute⸗ 
nant v. Kleudgen von der Artillerie, Ober⸗Lieutenant v. Frey⸗ 
dorf von der reitenden Artillerie und Sekonde- Lieutenant 
v. Schilling, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe mit 
Schwertern. x 

5) Großherzogl. mecklenburgiſche Offiziere: Oberſt und 
Brigade⸗Kommandeur v. Witzleben u. Oberſt⸗Lieutenant von 
Bernſtorff, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit Schwer 
tern; Oberſt⸗Lieutenant v. Nußbaum, den rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe mit Schwertern. ? 

St. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem Rechtsanwalte und Notar Grube zu Clötze den 
Titel als Juſtizrath zu verleihen. — Der Rechtsanwalt 
und Notar, Juſtizrath Roſeno zu Liegnitz iſt, unter 
Beibehaltung des Notariats, als Rechtsanwalt an das 
Appellationsgericht zu Glogau verſetzt worden. 

Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Karl ſind, von Weimar kommend, hier wieder einge⸗ 
troffen. Se. königl. Hoheit — ur Adalbert iſt 

eder hier eingetroffen. 
de, Nur e Frau Großher⸗ 

, 99 0 Miecklenburg⸗Schwerin, ſo wie Ihre Hohei⸗ 
vo Herzog und die Herzogin von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg find in Potsdam eingetroffen, x j 
Das Ober⸗Tribunal] hat in ſeiner geſttigen 
Sigung, in welcher das Kaſſationsgeſuch des Stallmei⸗ 
ſters Thomſen entſchieden wurde, einen ſehr wid: 
tigen Rechtsgrundſatz angenommen. Es war 
bekanntlich eine von der Vertheldigung in den Ver⸗ 
handlungen vor dem Schwurgericht oft angeregte Streit: 
frage, ob es dem Geſetze vom 3. Januar d. J. ent⸗ 
ſpreche, wenn den Geſchworenen auch Fragen über ein 
geringeres, als das zur Anklage geſtellte Verbrechen, 
geſtellt würden. Das hieſige Schwurgericht iſt dieſer 
Anſicht und hatte denn auch in dem Prozeſſe gegen 
den Stallmeiſter Thomſen und Genoſſen eine Zuſatz⸗ 
frage dahin geſtellt, ob der Angeklagte einer blos thät⸗ 
lichen Widerfetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit 
ſchuldig ſei, falls die Geſchworenen nicht annehmen 
ſollten, daß die Widerſetzlichkeit bei Gelegenheit eines 
Tumults verübt worden wäre. Die Geſchworenen hat⸗ 
ten nun auch nicht die letztere, ſondern nur die erſtere 
Frage bejaht und das Gericht den Angeklagten zu ſechs⸗ 
monatlicher Öefängnißftzafe ver rtheilt. Hiergegen hatte 
derſelbe und zwar der den Geſchworenen geſtellten Zu⸗ 
ſatzfrage wegen die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. 
Das Oder⸗Tribunal hat das Kaſſationsgeſuch verwor⸗ 
fen, indem es dem Schwurgericht allerdings die Be⸗ 
fugniß zuſteht, daß es den Geſchworenen auch Fragen 
über Vergehen geringerer Art als die zur Anklage ge⸗ 
ſtellten, vorlegen könne. 

„Berlin, 18, November. Geſtern Abend hat 
der Verwaltungs rath, mit Ausnahme Hanno 
vers, Sachſens und Strelitz, einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, daß die Wahlen zum Parlament am. 
Jauuar ſtattfinden ſollen. Auch wird N % 
zum deſinitiven Sitz des Parlaments erhoben. 


| dergetretenen Gruppen des Miniſteriums zu bezeichnen 
und dem Publikum einzuſchärfen. Man ſah bei dieſer 
Gelegenheit zum Exftenmal mit Erſtaunen, wie unſere 
pietiſtiſche Partei ſich gerade um die Minifter 
Brandenburg und Manteuffel drängte und auf 
dieſelben unleugbare Hoffnungen für ihre Zwecke und 
Pläne gründete. Wen mußte es damals nicht über: 
raſchen, gerade dieſe Männer als ausſchließ liche 
Helden des Treubundes ſiguriten zu ſehen, wäh⸗ 
rend die andern November⸗Miniſter, welche nicht min⸗ 
der als die Hauptgründer und Vertreter des gegenwär⸗ 
tigen Kabinets erſcheinen, bei jener Feier, freilich zu 
ihrem Glück und zu ihrer großen Genugthuung, gänz⸗ 
lich unbetheiligt blieben! Man hat erſt nachträglich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Kriegsminiſter 
v. Strotha auf die Einladung zu jenem Feſt gar 
nicht erſchienen war, und daß der Kultusminiſter von 
Ladenberg, nachdem er mit ſeiner gewohnten Leut⸗ 
ſeligkeit einige Augenblicke lang den bloßen Zuſch auer 
des Feſtes abgegeben, ſich mit ſeiner Gemahlin wieder 
entfernte, noch ehe die berühmte Tendenz⸗Polonaiſe der 
gefeierten Miniſter mit den Sternen unſerer treubünd⸗ 
lichen Bourgeoiſie begann. Dieſe Momente, die da= 
mals dem oberflächlichen Beobachter nur zufällig ſchie⸗ 
nen, haben ſeitdem einen prinzipiellen Anhalt zur Bes 
urtheilung der Kriſis gewährt, welche man von einer 
gewiſſen Seite her in das Miniſterium zu bringen ge⸗ 
ſtrebt hat. Dieſe Kriſis war auf die Ausſcheidung 
derjenigen Miniſter berechnet, von denen man bei der 
pietiſtiſch⸗abſolutiſtiſchen Wendung, welche jene Parti 
noch immer dem Staat geben zu können hofft, keine 
Unterſtüzung gewärtigen darf. Wie man neuer⸗ 
dings dieſe Anknüpfungs⸗Punkte bei den Miniſtern 
Brandenburg und Manteuffel auszumitteln ges 
wußt hat, iſt uns nicht recht erklaͤrlich geworden; aber 
dieſe thatſache exiſtirt, wenn fie auch eine Illuſion der 
pietiſtiſchen Partei oder gar ſchon des „Miniſteriums 
der Zukunft“ ſelbſt fein ſollte! In dem Treubundliede, 
welches der bekannte Mäßigkeits⸗ und Pietiſten⸗Apoſtel 
Baron Seld gedichtet hat und das bei jenem Mini⸗ 
ſterfeſte geſungen wurde, lautete der Refrain mit aller 
Ausſchließlichkeit: „Manteuffel heißt der Lootſe — 
der Steuerer: Brandenburg!“ Und in dem „Lied 
der Treue,“ welches der Rhetor des Treubundes, der 
ehemalige Schauspieler Schramm, vortrug, klang es 
eben ſo: „Manteuffel heißt der Eine, der Andere 
Brandenburg.“ — Durch dieſe Symptome einer 
inneren Scheidung des Miniſteriums ſchien ſich hin⸗ 
länglich darzuthun, daß es von einer gewiſſen Seite 
her gelungen ſein müſſe, den hisherigen Beſtand des 
Kabinetts zu zerſetzen oder daß man diefe Zerſetzung 
ſchon für nahe bevorſtehend anſah. Ein feſter Plan 
hatte hier offenbar vorgelegen: es handelte ſich um die 
Ausſcheidung der Miniſter v. Strotha und v. La⸗ 
denberg, von denen namentlich der letztere das mög⸗ 
lichſte Feſthalten an der Verfaſſung ſich zur Richt: 
ſchnur ſeines Handelns gemacht. Die Kriſis berührte 
jedoch diesmal nur noch die perſönlichen Stellungen 
der Miniſter und vermochte den einheitlichen Beſtand 
des Kabinetts nicht zu erſchüttern, indem daſſelbe ſich 
in der richtigen Erkenntniß des gefahrvollen Moments 
von Neuem auf der patriotiſchen Grundlage 
ſeiner Aufgabe, wie ſie im November erfaßt wurde, 
befeſtigte. In dieſer Aufgabe ſind die November⸗ 
Miniſter untrennbar Eins, und die Herren v. Bran⸗ 
denburg und v. Manteuffel haben keinen fpecififcheren 
Anthell an den Grundgedanken und den Hauptarbeiten 
des Kabinetts, als die Herren v. Ladenberg und von 
Strotha. Die entſchiedene und charaktervolle Stel⸗ 
lung, welche der Kultusminiſter gegen alles exclu⸗ 
ſive und pollzeiliche Chriſtenthum eingenommen, mag 
ihn als Hinderniß für die Bildung eines Miniſte⸗ 
riums Gerlach erſcheinen laſſen, aber gerade als 
dieſes Hinderniß hat er ſich den Dank der Nation er⸗ 
worben, die in der Behauptung ſeiner Wirkſamkeit 
eine Bürgſchaft für die Erfüllung ihrer gerechteſten und 
liebſten Wünſche ſieht! Nicht minder gewagt, als die 
Ausſcheidung des Kultusminiſters, würden wir aber 
doch im Grunde diejenige Kombination halten, welche 
an die Herren v. Brandenburg und v. Man⸗ 
teuffel das „Miniſterium der Zukunft“ anleh⸗ 
nen zu können meint, und dieſe Miniſter ge⸗ 
wiſſermaßen zu Geburtshelfern des neuen Ka⸗ 
binetts Gerlach benutzen möchte! Dies find jeden⸗ 
falls die inneren und geheimen Momente geweſen, in 
denen ſich die vielbeſprochene Miniſterkriſis in den 
letzen Wochen bewegte. Ein Waffenſtillſtand iſt 
vorläufig geſchloſſen, aber der Stoff der Entzweiung 
iſt geblieben, und Pflicht der unabhängigen Preſſe 
wird es fein, denſelben in allen feinen Symptomen zu 
überwachen. a 

P. C. Berlin, 9. Nov. ([Niederſchleſien und 
ſeine Bergordnung.] Die geſtrige Parlaments⸗ 
Korteſpondenz iſt wiederum reich an Hinweiſungen auf 


unſer Bergweſen. 
Oberſchleſien — auf das Elend, das dort auf Lan⸗ 
desſchätzen „Hoflager“ hält. Blicken Sie doch einmal 
nach Niederſchleſien mit feiner Bergordnung von 1769! 
— Schon vor 30 Jahren ertönten dort herbe Wahr: 
heiten von dem Kommiſſionsrathe Thiel über den nie⸗ 
derſchleſiſchen Bergbau; ſinden ſich heute etwa beſſere 
Zustände? — Der Abfag iſt enorm geftiegen, mit ihm 
auch die Verkaufspreiſe der Steinkohlen und dennoch 
iſt der höchſte Gewinn bei den größten und beſten 
Gruben 2— 2 ½ Sgr. pr. Tonne, bei einem Preife 
von 19 Sgr. pr. Tonne und dennoch hat Nieder⸗ 
ſchleſiens Bergbau nur Geldbeutel nicht Geldſäcke 
gleich Oberſchleſien zu füllen vermocht. — Dem iſt 
in Niederſchteſien nicht Bergbau zu treiben anzurathen, 
welcher Geld gegen Zinſen und Proviſion dazu ver: 
werden muß, denn da nach dem Kapitel 30 der 
ſchleſiſchen Bergordnung er nicht feines Geſchickes 
Meiſter ſein kann, indem ſeine Intereſſen abſolut ver⸗ 
waltet werden, ſo kann der mögliche Fall einer Zer⸗ 
waltung ſeines Vermögens eintreten. Jenes Kapitel 
ſpricht von den Urſachen, warum die Bergwerke un: 
ter dem Oberbergamte ſtehen ſollen; und jene Urſachen 
mögen vor 80 Jahren zum Theil begründet geweſen 
fein, zu einer Zeit, wo die Beamtenwelt wie ein 
Olymp den Gewerbtreibenden gegenüber ſtand, während 
die Gegenwart dieſelben längſt in die Höhe mehr aus⸗ 
geglichen hat. — Für das Rechtsgefühl iſt es wahr⸗ 
haft empötrend, daß der Bergwerksbeſitzer von allen 
Staatsbürgern allein derjenige ſein ſoll, der eine Be⸗ 
vormundung ſeiner Intereſſen, feines Vermögens, ſei⸗ 
ner moraliſchen Potenzen noch jetzt eitragen ſoll, in 
einer Zeit, wo alle andern Volkskl ſſen ſelbſtſtändig an 
des Staates höchſten Regierungs-Akten Antheil haben. 
— Die Bergordnung will überall Fleiß, Sparſamkeit 
und Ordnung zum Beſten und Nutzen der Gewerke. 
— Die Klagen der ſchleſiſchen Gewerke ſcheinen es zu 
beſtätigen, daß jener Wille noch nicht zur That ge⸗ 
reift ſei. — Blicke man hin, wo das Wohl und Weh 
der Gewerke und des ganzen Landes Segen ruhe: in 
den amtlichen Regiſtraturen, in Dekreten — auf den 
Gruben, auf den Geſchwornen; jene Dekrete in Bes 
triebsſachen ſind auch größtentheils nur Folgen jener 
Berichte, welche die Revierbeamten erſtatten, von Leu⸗ 
ten, welche, zumal wenn ſie nicht aus der Fremde 
verſetzt worden, ſondern in der Heimath, in ihrem 
Urſprungsorte verblieden, oft nicht im Stande ſind 
den § 4 des Kap. 45, welcher lautet: „mit den Stei⸗ 
gern oder Bergleuten ſich in keine Gemeinſchaft weiter 
begeben, als fein Amt erfordert und felbige zur fleißi⸗ 
gen Arbeit anhalten“ zur Wahrheit zu machen. — 
Daher kommt das Steigen der Gedinge, daher die 
laxe Disziplin in und außerhalb der Grube; eben da⸗ 
her, daß der faule Arbeiter oftmals eben ſo viel und 
mehr verdient als der fleißige; endlich daß der Revier⸗ 
beamte in Erfüllung des $ 4 weder Aufwand machen, 
noch Kapitalien ſammeln kann, daher kommt es, wenn 
die Bergarbeiter von dem falſchen Wahne befangen 
ſind, die Gewerke wären an Allem, was jenen un⸗ 
liebſam erſcheint, ſchuld, daher kommt der Mangel an 
Liebe und Anſehen der Gewerke bei den Bergleuten, 
während jene doch gar keinen direkten Einfluß auf 
dieſe haben, ja während die Gewerke ſtets — es 
dürfte wohl z. B. eine ungeheure Ausnahme ſein, daß 
ein Geſchworner den § 6 dienſtlich zur Wahrheit ge: 
macht, inſofern er „das Geſtein, oder die Kohlen be: 
hauen und das Geding auf das Genaueſte“ danach 
gemacht hätte. — Aus der iſolirten Stellung des Ge⸗ 
ſchworenen fließen die meiſten Uebelſtände, welche auch 
der ſtrengſten Reviſion gar leicht entweichen, er iſt daher 
Freiherr von Ort, denn alle andern Grubenbeamten und 
Bergleute müſſen ſowohl nach dem Rechte des Mäch⸗ 
tigern — zumal wo der Zeugenbeweis fo ſchwierig wie 
hier — als auch nach dem Erfaͤhrungsgrundſatze: 
„Wer Dir als Freund nichts nützen kann, kann Dir 
als Feind doch ſchaden,“ ſchweigen. Der Geſchworne 
iſt daher die große Eins aus Kap. 30, 44 und 45 
der Bergordnung. Daher iſt die Uebertretung des 9 
9, Kap. 45 auch leicht möglich. — Die Bergordnung 
enthält an mehreren Stellen das Gebot für Beamte 
und Arbeiter: „Sich mit ihrem feſtgeſetzten Lohne bes 
gnügen zu laſſen.“ — Die gewerkſchaftlichen Eifahrun⸗ 
gen neueſter Zeit wiſſen es aber wohl, daß die Berg⸗ 
dehörden jenes Gebot als Antwort gegen Demonſtran⸗ 
ten nicht benutzt haben; daſſeibe heißt aber einfach: 
„Begnüge Dich, oder Du Haft die Freiheit, ander: 
wärts ein beſſeres Lohn oder Einkommen Dir zu ſu⸗ 
chen!“ — Die Bergordnung beſtimmt, daß wenn Ar⸗ 
beiter in der Gewerkearbeit erkranken, jene 8 reſp. 4 
Wochen ibe vorhin genoffenes Lohn von dieſen be⸗ 
kommen ſollen. — „In der Arbeit” bedeutet bei dem 
Verhältniß wie die Bergarbeiter zu den Gewerken ſte⸗ 
hen, nur während der Arbeit; eine andere Auslegung 
wäre zuläſſig, wenn Hier die Grundſätze der Geſinde⸗ 
ordnung zur Anwendung gelangen könnten. — Hier 
möchte wahrlich gegen die Odſervanz und die Knapp⸗ 
ſchaftsvertreter, die dem Arzte die Kranken überweiſen, 
der juridiſche Grundſatz zur Geltung gebracht werden, 
wonach in Coluſſionsfällen derjenige den Vorzug hat 
welcher de daumo evitando ſtreitet, denn: 5 


Sie blickt von Mansfeld nach] 1) Welcher Menſch wird nicht gern einmal eine 


Krankheit vergeben, um einige Wochen der Ruhe 
pflegen zu können, ohne finanziellen Verluſt zu 
haben? 

2) Welcher Arzt wird im Stande ſein die Simu⸗ 
lanten von Kreuzſchmertzen, Reißen und andern 


Krankheiten ſogleich zu erkennen und zurückzu⸗ 42 


weiſen, durch welch' letzteres er in ſteter Fehde 
mit den Bergleuten, namentlich aber den Knapp⸗ 
ſchafts⸗Aelteſten und Geſchworenen lebt, da hier 
nur größtentheils es auf das Arbitrium der letz⸗ 
teren ohne Konkurrenz der Gewerke ankommt, 
und Fälle vorgekommen ſind, wo Leute außer der 
Grubenarbeit erkrankt, dennoch den Krankenlohn 
genoſſen. 

So reifen aus dem guten Willen der Bergordnung 
keine guten Werke! 

A. Z. C. Berlin, 18. November. [Tages be⸗ 
richt.] Wir haben bereits einmal berichtet, daß man 
diesmal auf die Feier des morgen ſtattfindenden 
Städtefeſtes beſonders geſpannt iſt, da ſich daſ⸗ 
ſelbe gegenwärtig weſentlich zu einer Demonſtration 
für die Beibehaltung der Städte⸗Ordnung 
von 1808 geſtalten dürfte. — Die Staatsmi⸗ 
niſter werden an der in eintm Gaſtmahl bei Mies 
lentz beſtehenden Feier ſämmtlich Theil nehmen, nach⸗ 
dem einige Exörterungen, welche zwiſchen ihnen und 
dem einladenden Feſtkomité über die Ablehnung 
des Ehrenbürgerbriefes für den Miniſter⸗ 
präſidenten ſtattgefunden hatten, zur beiderſeitigen 
Zufriedenheit ausgefallen find. Wie verlautet, foll 
das aus der Stadtverordneten⸗Verſammlung gebildete 
Feſtkomité auf die etwas delikate Frage, warum jene 
Ablehnung erfolgt ſei, und ob das Miniſterium darin 
ein Mißtrauensvotum zu erblicken habe? mit der Ant⸗ 
wort gedient haben, daß die ſtädtiſche Behörde der 
Anſicht geweſen ſei, ſich die Verleihung ihrer höchſten 
Ehrenbezeugung nicht von außen abdringen laſſen zu 
dürfen, weil ſonſt Anträge im entgegengeſetzteſten 
Sinne erfolgen dürften. Die Verſammlung hade da⸗ 
her, ohne die hohen Verdienſte des Miniſterpräſidenten 
weiter in irgend welche Zweifel zu ziehen, lediglich an 
dem Prinzip feſthalten zu müſſen geglaubt, daß der 
Antrag auf Verleihung des Ehrenbürgerrechts für den⸗ 
ſelben nicht von Bürgern der Stadt geſtellt werde, 
ſondern aus dem Schooß der Behörde ſelbſt hervor⸗ 
gehe. Eine andere, ſich ſehr natürlich anſchließende 
bis Dato aber unerledigte Frage iſt nun freilich, wie 
bald die ſtädtiſche Behörde ſich veranlaßt fühlen dürfte, 
in zweifelloſer Anerkennung der Verdienſte des Herrn 
Minifterpräfidenten den Antrag von Neuem in ihrem 
eigenen Schooße aufzunehmen. In Betreff der 
Veröffentlichung der Waldeck'ſchen Anklage⸗ 
ſchrift hat man Herrn Advokat⸗Anwalt Dorn wick⸗ 
lich zur Rede geſtellt, der, wie wir gleich vermutheten, 
dazu die Hand geboten hatte. — Man legt Herrn 
Dorn die bezeichnende Aeußerung in den Mund, der⸗ 
ſelbe habe, als er ſpitz gefragt wurde, ob am Rhein, 
— woher er iſt, — auch eine ſolche Veröffentlichung 
der Anklageſchriften ſtattfände? geantwortet, nein, 
dort würden ſolche Anklageſchriften nicht ge⸗ 
macht! Es läßt ſich indeß gegen ihn felbft deshalb 
nichts unternehmen und würde dem Staatsanwalt 
nur übrig bleiben, wegen Nachdruck eines ihm annoch 
gehörigen Schriftſtücks gegen die Nationalzeitung klag⸗ 
bar zu werden, wozu er dem Vernehmen nach, der 
Zukunft wegen, auch entſchloſſen ſein ſoll. Im ge⸗ 
genwärtigen Fall wird natürlich dadurch nichts mehr 
geändert, nachdem die urſprünglich vorhanden gewe⸗ 
ſene Abſicht, die betreffende Nummer der National⸗ 
zeitung eben als Nachdruck mit Beſchlag zu belegen, 
an der Kürze der Zeit ſcheiterte. — Wir ha⸗ 
ben ſchon früher mitgetheilt, daß der hieſige Magi⸗ 
ſtrat auf Grund eines ſehr ausführlichen Gutachtens 
ſich gegen die Einkommenſteuer erklärt habe. Derſelde 
wird jetzt eine Petition an das Staatsminiſterium, 
beziehungsweiſe die Kammern richten, worin er prinzi⸗ 
paliter gegen jede Einkommenſteuer und Bei⸗ 
dehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer pe⸗ 
titionitt, eoentuallter aber darauf dringt, daß der 
ſtädtiſchen Kommune zur Beftreitung ihres 
eigenen Etats die Schlacht⸗ und Mahlſteuer 
verbleibe. — Die Kammern ſcheinen es mit der 
Grundſteuerfrage denn doch ziemlich ernſt zu neh⸗ 

men. Nachdem bei der 2. Kammer bereits ein Dring⸗ 
lichkeits⸗Antrag wegen Niederſetzung einer befonderen 
vorbetathenden Kommiſſion eingebracht iſt, wird in 
bei erſten Kammer der Abg. Herrmann morgen 
über denſelben Gegenſtand folgende Jaterpella⸗ 
tion an das Staats⸗Miuiſterium richten: „In 
dem königl. Patente vom 5. Dezember 1848, berief: 
fend die Zuſammenderufung der Volksvertreter, iſt unter 
denjenigen Gegenſtänden, „welche der nächſten Volks⸗ 
vertretung werden zur Berathung vorgelegt werden“ 
unter Nr. 4 „ein Geſetz über Aufhebung der Grund: 
und Klaſſenſteuerbefteiungen und wegen Einfüdrung 
einer allgemeinen Geundſteuer“ aufgeführt. Oogleich 
die Mehrzahl der unter dieſer Kategorie angeführten 
wichtigeren Gegenſtände der Berathung der Kammern 
bereits unterliegt, fo hat doch das Staatsminifterium 


was dagegen ein Segen für Taufe in 
und Zukunft fein fol, bedarf de 
hoffen, daß in Beibehaltung 


bisher in Betreff jener Grundſteuer⸗Angelegenheit noch 


keinerlei Vorlage eingebracht. Auf eine deshalb in der 
zweiten Kammer erhobene Interpellation, welche die 


Frage der Aufhebung der Grundſteuer⸗ Befreiungen 
und die der Einführung einer allgemeinen Grund: 
fleuer umfaßte, hat der Herr Finanzminiſter in der 
Sitzung der zweiten Kammer nur die erſte dieſer 
Fragen deantwortet. Die Nothwendigkeit der Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Grundſteuer ergiebt ſich aber 
nicht nur aus der angeführten königl. Verheißung, 
ſondern, auch wenn die letztere nicht beſtände, aus der 
Gerechtigkeit, deren Erſüuung die mit der Grundfteuer 
belaſteten Provinzen den anderen gegenüber fordern 
können. Es erſcheint demnach unumgänglich nothwen⸗ 
dig, daß das Minifterium eine unummundene Er: 
klaͤrung darüber abgebe: welche Stellung es in dieſer 
Hinſicht einnehmen wolle und der Unterzeichnete hält 
es für ſeine dringende Pflicht, an das Staatsminiſte⸗ 
rium die Frage zu richten: welche Maßregel das⸗ 
ſelbe zur baldigſten Einführung einer allgemei⸗ 
nen Grundſteuer zu ergreifen gedenkt.“ Dieſe 
Interpellation wird durch 36 Abgeordnete unterſtützt. 
Darunter: Kisker, Böcking, v. Wittgenſtein, 
Baumſtark, Dahlmann, v. Ammon, Camp⸗ 
hauſen, Diergardt, Martins, Gierke, Bur⸗ 
meiſter, Milde. — Der Centralausſchuß der 
erſten Kammer zur Reviſion der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde hat der Kammer ſoeben die Redaktionsfaſ⸗ 
ſung der Art. 104 bis 112 der Verfaſſungsurkunde 
vorgelegt. In Betreff der Faſſung des vielbeſtrittenen 
Art. 108 bemerkt der Ausſchuß Folgendes: Da über 
den erſten Satztheil dieſes Artikels in der Sitzung der 
Kammer am 19. Oktober d. J. beſonders abgeſtimmt 
und dabei zugleich beſchloſſen worden ſei, denſelben un⸗ 
verändert an ſeiner bisherigen Stelle zu belaſſen, ſo 
habe ſich die Majorität des Ausſchuſſes dahin ent⸗ 
ſchieden, daß dieſer Satztheil als ein für ſich beſtehen⸗ 
der Satz betrachtet und dieſem dann der weitere Theil 
des Artikels, über welchen in der Sitzung vom 3. d. 
M. beſchloſſen worden ſei, in der Faſſung der anderen 
Kammer hinzugefügt werden ſolle. Indem ſich der Cen⸗ 
tralausſchuß hiernach genau an den Wortlaut der ver⸗ 
ſchiedenen Beſchluͤſſe gehalten habe, ſei er auch dem 
Unterſchiede gerecht geworden. welcher zwiſchen der Ab⸗ 
änderung beſtehender Steuern und Abgaben durch ein 
Geſetz, und der Abänderung beſtehender Geſetze und 
Verordnungen im geſetzlichen Wege bei der Berathung 
des Gegenſtandes in der Kammer ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben worden fei. Durch das den beiden Sätzen 
hinzugefügte Verbindungswort „ebenſo“ ſolle der Miß⸗ 
klang beider nebeneinanderlaufenden Säge gemildert 
werden. — Der Art. 108 lautet hiernach alſo: „Die 
beftehenden Steuern und Abgaben werden forterhoben, 
bis ſie durch ein Geſetz geändert werden, ebenſo blei⸗ 
ben alle Beſtimmungen der beſtehenden Geſetzbücher, 
einzelnen Geſetze und Verordnungen, welche der ge⸗ 
genwärtigen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, in Kraft, 
bis ſie im geſetzlichen Wege abgeändert werden.“ 
[Die Civilehe.] Mit Bezug auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand und die über denſelben in der zweiten Kammer 
gepflogenen Verhandlungen ſpricht ſich die Konſtit. 3. 
in folgender Weiſe aus: „Unſere Landsleute in den 
älteren Provinzen müſſen wir daran erinnern, daß 
doch auch ihnen in Zukunft die Ehe⸗ und Familien⸗ 
rechte zu unſicher vorkommen möchten, wenn jede 
Religionsgeſellſchaft die Trauung blos durch 
ihre Geiſtlichen vornehmen laſſen kann und der 
Staat z. B. ein von dem dazu erwählten Schub: 
macher der Baptiſtenſekte in Anclam geſchloſ⸗ 
ſenes Ehebündniß, gemäß den Art. 11 und 15 der 
Verfaſſungs Urkunde, als gültig anerkennen muß. Na⸗ 
türlich kümmert dies jedoch nicht die Partei, welche 
gerade darauf ausgeht, die ganze Verfa ſſung zu 
einer lebensunfähigen „Phraſe“ zu machen. 
Wir müſſen ferner daran erinnern, daß man es in 
der Rheinprovinz nicht eben als einen Beweis von 
größerer Religioſität der Schweſterprovinzen anfehen 
kann, wenn die Beſorgniß ausgeſprochen worden iſt, 
viele würden dort nach Schließung der Ehe vor dem 
Cwwilſtandsbeamten der Koſten halber fich der kirch⸗ 
lichen Trauung entziehen oder gar das Concubinät 
jeder Ehe vorzlehen, wenn ſie als Bedingung des 
Eintritts auf den gemeinſchaftlichen Weg durch's Le 
ben vorher eine Meile zum Civilſtandsbeamten zu? 
legen müßten! — Wir ſind dierbei weit entfern“ die 
wirklichen Schwierig'eiten zu verkennen, 150 e fü 
der erſten Durchführung des Inſtituts der Br in 
manden Gegenden entgegenftellen, mo 1 och nicht 


beftanden hat. Allein leicht iſt nur er Auräytiche, 
egenwart 


Mutbes und wir 
des Art. 16 die 
erſte Kammer den Geſbenſtern der Schein: 
helligkeit und dem StUTME der pPetitkonen, 
welcher in dieſem und anderen Fillen jetzt mit dem 
nämlichen Eifer von ber dußerſten Rechten heraufbes 
ſchworen oder benutzt wird, wie vordem von der äußer⸗ 
ſten Linken der Nutionalverf mauung und der aufge: 
lösten Kammer, mehr Muth und Kraft entgegenſehen 
wird, als die zweite bewieſen hat.“ 


Projekt.] Der geh. Archlorath 
dealt A e ele = zweiten 
Kammer iſt, hat als finanzielles. ve G bung 
der Domänen und anderer Theile — genthums, 
der Gruben, Hütten und Salinen des preußiſchen Staates, 

er Nach feiner Schägung berrüge der Werth der 
aufgeftellt. a ndftüce 60 Mill. Thaler, d 
gefammten Domänengrü kleinen Domai der Dos 
mänenvorwerke 50 Mill. der kleinen Domainenſtücke 10 Mill., 
der Staats aldungen Mill., der Gruben, Hütten und 
Salinen 33 Mill. und der Bergwerksgefälle 10 Mill. Thlr. 
Zufammen 365 Mill. Herr Riedel iſt nun der Meinung, 
daß auch unter Zeitverhältniffen, wie die gegenwärtigen find, 
die Taxe durch den Erlös bei einem Verkaufe weit über⸗ 
troffen werden würde. Salbſt dann aber, wenn die Taxe 
nur erhalten würde, ließe ſich durch Verkauf der Domänen: 
grundſlücke, der Gruben, Hütten und Salinen, und zur Ber: 
wandlung in Aecker, Gärten und Wieſen geeignetften Thei⸗ 
les der Staatswaldungen ein Kapital von 160 Millionen 
erreichen. Mit 137,942,764 Tolrn. fein ſämmtliche allge: 
meine wie provinzielle Staatsſchulden zu tilgen, und dadurch 
dem Staate die jährlich zur Verzinſung dieſer Schuld ers 
forderlichen 4,980,845 Thlr. und die Koſten der Verwaltung 
der Staatsſchuldenangelegenheiten mit 57,800 Ther. eripart 
würden. Die Verzinſung des Reſtes der Kaufgelder von 
22 Millionen mit 4 pEnt. würde jahrlich 880,000 Thaler 
hinzubringen, mithin der Staat aus der Veräußerung jähr⸗ 
lich 5,918,645 Thir. gewinnen, während. der ſonach aufzu⸗ 
gebende reine Gewinn, der aus dem Beſitz der zu veräußern⸗ 
den Güſer dem Staate jetzt erwächſt, zuſammen nur 
1,202,324 Tylr. beträgt. Dieſer Vorſchlag, der in einer 
beſonderen Schrift“) von Hrn. Riedel ausführlich entwickelt 
iſt, verdient ſicher eine größere Bedeutung, als er, falls er 
auch durch dieſe Kammer diskutirt werden ſollte, zu erlan⸗ 
ges Ausſicht hat, da die volkswirthſchaftlichen Vorzüge je⸗ 
denfalls vor den Bedenken der patrimonialen Staatspolitik 
in den Hintergrund treten dürften. 

ß Königsberg, 16. November. [Erkenntniß in 
Sachen gegen Dr. Jacobi und Malmros. — 
Geſuch des Arbeiter-Vereins an den Ober⸗ 
Staatsanwalt.] In den Märztagen v. J. hatten 
bekanntlich die Herren Jacobi und Malmros die mit 
den Berliner Poſten angekommenen Dienſtbriefe an den 
Ober-Präſidenten Bötticher und den kommandiren⸗ 
den General Grafen zu Dohna in Beſchlag genom⸗ 
men und waren dieſerhalb zur Kriminal-Unterſuchung 
gezogen worden. Die Angeſchuldigten machten den 
Einwand geltend, daß ſie in jener aufgeregten Zeit nur 
im Sinne des größten Theiles der Bevölkerung und 
ganz im Einverſtändniſſe mit dem Hof⸗Poſtmeiſter 
Pfitzer gehandelt hätten. Dieſe Angaben wurden von 
den Zeugen⸗Ausſagen vollkommen beſtätigt, und ſonach 
war der Ausgang der Unterſuchung kaum zweifelhaft. 
Vorgeſtern iſt das Erkenntniß in dieſer Sache ergan⸗ 
gen — es lautet auf Freiſprechung. — Der Arbeits: 
Verein hat dem Ober-Staatsanwalt durch einen De: 
putirten das Geſuch übergeben laſſen, zu den nächten 
Aſſiſen-Sitzungen die deutſch-reformirte 
Kirche zu benutzen, weil wegen des großen Intereſſes, 
welches das Publikum den zu verhandelnden Prozeſſen 
widmet, der Andrang ganz außerordentlich ſtark fein 


ͤ˙efobtan d. 


Frankfurt, 14. Nov. (Verſchiedenes.] Die 
von der „Kölniſchen Zeitung“ gebrachte Nachricht, daß 
der Landgraf von Heſſen-Homburg die Regierung 
niederlegen und an Heſſen-Darmſtadt Übertragen 
wolle, iſt, ſicherem Vernehmen nach, ganz ungegründet. 
— Vor einigen Tagen fanden in Niederrad zwi⸗ 
ſchen den dert liegenden baieriſchen Truppen und den 
Einwohnern Exzeſſe ſtatt, die aber alsbald wieder bei⸗ 
gelegt wurden. Fürſt Karl von Leiningen, 
welcher vor einigen Tagen hier eineraf, ſoll den Win⸗ 
ter hier zuzubringen beabſichtigen. — Aus der Schweiz 
geht uns die Mittheilung zu, daß ſich die Flüchtlinge 
im Kanton Zürich in einer Verſammlung dahin geei⸗ 
nigt haden, nach Baden zu gehen, in der ſichern 
Hoffnung, dort eine nur mäßige Strafe zu erbalten, 
woran wir übrigens zweifeln, da die badiſchen Behör⸗ 
den in der Regel ohne Ausnahme ſehr ſtrenge verfah⸗ 
ren. Die Füchtlinge wollen nicht länger der Schweiz 
zur Laſt fallen. (Frankf. J.) 

Karlsruhe, 15. November. [Amneſtie.] Wie 
ſo eben bekannt wird, hat der Großherzog für alle 
dieſenigen politiſchen Verbrecher, gegen welche bis auf 
eine zweijährige Zuchthausſtrafe dereits erkannt iſt, 
kant dem Antrage des Staatsanwalts noch er⸗ 
elaſſen ſollte, eine e eee 
ti A Sen a Nov. [Landtag.] In der heu⸗ 

gen 9, der zweiten Kummer wurden von Weder 
wegen Niederſetzung einer Kommürfion für Schifffahrt 
Handel und Örwerde Anträge gefteltt, die Unteıftügung 
fanden und demnächſt auf die Tagesordnung geſetzt 
werden ſollen. — Schlüter ſprach den Wunſch aus 
daß bald eine Regierungsvorlage Über ein defin itives 
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20 — 
ihren Ruin gründlich hingearbeitet wird, hat die hie⸗ 
fige Regierung der Kammer den Entwurf eines Gefe: 
tzes über den Waffendienſt behufs des Gemeindeſchutzes 
vorgelegt, der freilich die Volkswehr in eine Bürger: 
wehr umwandelt, immer noch aber viele anerkennens⸗ 
werthe Beſtimmungen enthaͤlt. (Weſ. 3.) 


Oeſterreich. 

N. B. Wien, 18. Nov. [Tagesbericht.] Eine 
offizielle Erkärung in der heutigen „Wiener Zei⸗ 
tung“ widerlegt die hinſichtlich der Reviſton des Zollta⸗ 
rifs ausgeſtreuten Gerüchte. Weder ſei es die Abſicht, 
hierbei den fiskaliſchen Geiſt vorwalten zu laſſen, noch 
die umfaſſenden Erhebungen von Sachverſtändigen für 
jeden einzelnen Zollſatz zu unterlaſſen. Dabei wird 
auf die ſchon dargeſtellten Gründe zurückgewieſen, 
welche die Berufung eines eigenen Induſtcialkongreſſes 
nicht räthlich erſcheinen laſſen. Allein ſelbſt der Ta⸗ 
rifsentwurf ſei eben nur als Entwurf zu betrachten 
und werde den Ausſpruch der öffentlichen Meinung 
unterzogen werden. — Böhmen, das vorzüglich in⸗ 
duſtrielle Kronland, ſcheint die Aufmerkſamkeit des Han⸗ 
delsminiſters in beſonderem Grade anzuregen, und 
wenn auch den Petitionen, welche aus Prag, Reichen⸗ 
berg und Rumburg zur Einberufung eines induſtriellen 
Kongreſſes, nicht buchſtäblich willfahrt wird, fo darf 
man doch annehmen, daß alle Begutachtungen des 
neuen Zolltarif⸗Entwurfs, welche von dieſer Seite an⸗ 
langen, einer ſorgfältigen Berückſichtigung unterzogen 
werden. Eine lange Reihe Steckbriefe iſt wieder 
von den zur Unterſuchung der ungariſchen Vorgange 
beauftragten Behörden ausgegangen. Die Namen: 
Fenneberg, Hammerſchmidt, Wutſchel, Wieland, 
Kudlich, Füſter und dergleichen mehr befinden ſich 
darunter. a 

* Wien, 18. Novbr. [Tagesbegebenheiten.] 
Se. Maj. der Kaiſer tritt heute die Reiſe nach 
Prag an. Die Urberfiedelung der kaiſerl. Familie von 
Schönbrunn in die kaiſerl. Burg ſcheint vor der 
Hand noch aufgegeben zu ſein. Wenigſtens verweilen 
die durchlauchtigſten Eltern fortwährend alldort. — 
Die Kommiſſarien des Interims zu Frankfurt, 
General Schönhals und Miniſter von Kübeck, 
ſchicken ſich zur Adreiſe an. — Berichte aus Ungarn 
ſtimmen darin überein, daß dort eine gänzliche Erſtar⸗ 
rung des politiſchen Lebens eingetreten iſt. Die ältere 
Generation feufit nach der alten Verfaſſung. Allein 
mit der neuen Organiſation, die man in Ungarn, wo 
alles Deutſche verhaßt iſt, eine ſchwäbiſche nennt, iſt 
Niemand einverſtanden. Jedoch, man iſt ſtill, weil 
man ſehr gut weiß, daß 250,000 Mann ruſſiſcher 
Truppen an der Grenze ſtehen, jeden Augenblick bereit, 
eine neue Schild⸗Erhebung in Ungarn gemeinſchaftlich 
mit Oeſterreich niederzuſchlagen. 

[Die magyariſchen Flüchtlinge und deren 
Hoffnungen.] Die „Reichs⸗ Zeitung“ giebt zu den 
neulich mitgetheilten Nachrichten über die Transportirung 
der Widdiner Flüchtlinge nach Schumla, nachſtehende De: 
tails, welche fie einem Schreiben aus Widdin vom 4. 
d. M. entlehnt: „Der Ferman, womit dem Gouver⸗ 
neur von Widdin der von der Pforte gefaßte Beſchluß 
wegen der Abtransportirung der Flüchtlinge eröffnet 
wurde, iſt durch den Oderſten Suleiman Bey hier: 
ber überbracht worden. Als dieſer nach feiner cm 
28. Oktoder erfolgten Ankunft erfuhr, daß der öfter: 
reichiſche General Hauslab ſchon vor ſechs Tagen 
mit mehr als dreitauſend Individuen von Widdin nach 
den kaiſerlſchen Staaten zurückgekehrt ſei, hat er ſich 
nicht wenig erſtaunt darüber gezeigt. Koſſuth ließ 
noch am Nach nittage des 28. Oktober durch feine Atz 
jutanten alle Emigranten einladen, ſich am folgenden 
Tage um 9 Uhr Früh dei ihm zu verſammeln, damit 
er ihnen das Ziel ihrer bevorſtehenden Reiſe bekannt: 
geben und noch andere äußerſt erfreuliche Mittheilun⸗ 
gen machen könne. — Die Emigranten geriethen da: 
durch in den höchſten Uebermuth. Lärmend und to⸗ 
bend durchzogen fie die Straßen der Stadt, Jeder, 
auch der ſchmutzigſte Muſelmann, der ihnen begegnete, 
wurde als zukünftiger Freund und Bruder umarmt, 
während fie, fo oft fie am öſterrcichiſchen Conſulats⸗ 
Gebäude vorüderkamen, Schmähungen und Drohungen 
aller Art gegen daſſelden ausſtießen. — Am 29. De 
tober war es faſt ſchon um 7 Uhr früh unmöglich, 
ſich dem Haufe zu nähren, welches Koſſuth, unferne 
dem ſogenannten Poſtplatze, bewohnte; denn nebſt den 
Emigranten hatten ſich auch viele neugierige Türken, 
Bulgaren, Cheiſten und Juden eingefunden, um der 
ſeltenen Scene beizuwohnen, die ſich zutragen ſollte. 
Gegen 9 Uhr trat Koſſuth auf den Balkon, grüßte 
die dichte Menge und hielt folgende Rede an ſie: 

„„Ich fühle mich glücklich, meine Herren, indem ich Ib 
nen den Gruß und Segen des guten und glorreichen Sul: 
tans kundgebe. (Kijen, Kijen!) Geſtern il der Bo ke des 
großherzigen Monarchen mit f.igender erfreulicher Naa r cht 
hier angelangt: 

„Der Sultan hat beſchtoſſen, den Anforderungen Ruß⸗ 
lands und Oeſterreichs betreffs uns. rer Auslieferung — 
(Weziſche) — durd aus nicht Gehör zu g ben, ja, er 
dat ſo gar auf feinen Glauben geſc weren, uns in eder 
Beziebung feinen väterlichen Schug a gedeiden zu lab 
fen, ſelbſt dann auch, wenn dieſer den gänzlichen Sturz 
feines großen Reiches zur Folge härte. (Eljen, Eljeul)“ 


fi 


„Meine Herren! Daß wir Widdin verlaſſen, iſt b. mt. 
Oer Krieg, den wir alle ſehnſuchtsvoll wünſchen, * 
fer armes Vaterland aus den Skavenketten befecien fol, 
und der bieher in Frage geſtanden, hat nun feine Gewißheit 
erreicht. Es handelt ſich nur noch um die Zeit, wenn die⸗ 
ſer zum Ausbruche kommt, über was uns aber Fuad Ef⸗ 
fendi bald Gewißbeit bringen wird, denn darin beſteht feine 
M. ſſion nach Petersburg. Brüder! unfer Tag iſt noch nicht 
zu Ende; noch leuchtet uns ein Sonnenſtrahl, noch iſt uns 
ſere Rolle nicht ausgeſpielt“. 

„Die ungariſche Emigration fol, künftighin einen hohen 
und ſteigenden Punkt auf dem politiſchen Boden Europa's 
einnehmen; dieſen zu behaupten, iſt nun unſere Aufgabe, 
was zwar ſchwierig, aber um fo glorreicher fein wird.“ 
„„Doch fürchtet nicht, meine theuern Brüder, daß wir 
diesmal wieder allein und verlaſſen bleiben. Nein, gewiß 
ee iind uu el Türkei, England, Frankreich und die 

nun die e a 
fügen Ar ſtarken Arme, die uns kräftigſt untere 

„Noch vor Kurzem war die Stimmung im englischen 
Parlamente durch den Uebertritt einiger se — 
zum mohamedaniſchen Glauben und den hier überhaupt 
herrſchenden Proſelitismus nicht für unfere Sache, — was 
auch für g wiſſe Perſonen von Widdin unangenehme Folgen 
haben dürfte. Doch ein Brief von mir an den edlen Lord 
Palmerſton und das raſtloſe Streben eines biedern Eng⸗ 
länders (Thomſon), der die Miſſion übernahm, haben es 
dahm gebracht, daß nun alle engliſchen Journale ſowohl der 
Tory. als Whigpartei wie ein Mann die Stimme erheben 
und Alles für unſer Heil in Bewegung ſetzen. Ich kann 
Ihnen daher, meine Herren, mit dem reinſten Gewiſſen ſa⸗ 
gen, daß England und Frankreich ſich einſtunmig für unſere 
Sache entſchieden und zugleich erklärt haben, die Freiheit 
und Unabhängigkeit unſeres geliebten Vaterlandes, im 
heiligen Bunde mit der hohen Pforte, gegen Rußland 
und Oeſterreich mit mächtiger Hand zu verfechten!“ 

„In Folge dieſer wichtigen Ereigniſſe hat nun die hohe 
Pforte beſchloſſen, die ungariſche Emigration von Widdin 
nach Schumla zu überſetzen. Ob wir nun daſelbſt verblei⸗ 
ben oder nicht, werden jene Nachrichten entſcheiden, die 
uns Fuad Effendi aus Petersburg bringen wird. Meis 
nen Anſichten nach iſt Schumla, wenn nicht der beſte, wohl 
aber der zweckmäßigſte Aufenthaltsort für die ungariſche 
Emigralionz denn im Falle eines glücklich geführten Krieges 
gegen Rußland und Defterreih wird es uns dann leicht 
ſein, von da nach Ruſtſchuck zu gehen, daſelbſt über die Do⸗ 
nau zu ſetzen und ſo unſer Vaterland, — wo uns hundert⸗ 
tauſend freundliche Herzen und eben ſo viele kräftige Arme 
mit Sehnſucht erwarten — wieder zu erreichen, um daſelbſt 
noch die elenden Ueberreſte eines biutdürftigen Herrſcherhau⸗ 
ſes, das den gerechten Fluch einer furchtbar erzürnten Wott⸗ 
beit durch jene ſchändlichen Thaten zur Schau trägt, die es 
ia feiner Blindheit an einem armen wehrloſen Volke vers 
übt, von dem Erdboden zu vertilgen!“ 

„Sollte jedoch unſer Aufenthalt in Schumla nicht ſicher 
genug ſein, was ich kaum glaube, ſo finden wir in den 
Dardanellen vierzehn engliſche Schiffe, die von ihrer Regie⸗ 
rung zur Aufnahme der ungariſchen Emigration dab in bes 
ſchieden, und vor einigen Tagen bereits daſelbſt eingelaufen 
find. Dert finden wir bis zum Ausbruche des europäifchen 
Krieges freundlite Aufnahme, die uns dem edlen Britan⸗ 
nien zuführr, das, — um mit Lord Palmerſton zu ſprechen, 
zwar keine Orden und Kreuze hat, um gleich einem Ruß⸗ 
land und Oeſterreich die Bruſt eines Volksmörders, wie 
3. B. eines Haynau zu behängen, wohl aber das reinſte 
Gefühl der Bewunderung und Hochachtung für die Ueber⸗ 
reſte jenes tapferen Volkes, das ein durch fünfhundert Jahre 
gebautes ſtemernes Neft der Tyrannei, bis zur Morſqh heit 
erſchüttern konnte.“ — (eang anbaltendes Geſchrei, ver⸗ 
mengt mit einem ſchrecklichen Geheule der Türken, weiche 
riefen: bin jaſcha Koſſuth! bin jaſcha Dembinsky! — 
Es lebe tauſend Jahre Keſſutb, es lebe tauſend Jahre Dem: 
binsky.) — Nach dieſer Unterbrechung fuhr Kofſuth fort: 

„Nur noch einige Werte meine Herren! um allen Unord⸗ 
nungen und fonft möglichen Unannehmlichkeiten vor zubeu⸗ 
gen, wüsſcht die hohe Pforte aus ſämmilichen Emigranten 
ein Corps formirt zu ſeben, deſſen Chef ich wäre, (Eljen! 
Eljen! Eljen!) Iſt es Jor Wille meine Herren, ſo iſt es 
dann auch der meinige. Doch wünſche ich Einig⸗ 
keit und Ordnung, ohne welche unfer Corps nicht be⸗ 
ſtehen kann, denn nur dann kann ein Körper  rlß: 
lich werden, wenn alle Theile deſſelben harmoniſch wirken. 
Unſer Korps ſoll ein Militär-⸗Inſtitut bilden, deſſen Ber: 
vollkemmnung m ine Aufgabe fein wird. Für militäriſch⸗ 
wiſſenſchaf liche Exercitien und Vorträge werde ich eben⸗ 
falls gewiſſenhafte Sorge tragen.“ 

„um uns vor jeder möglichen Gewaltthat ruſſiſcher Seits 
zu ſichern, geſchiht die Reiſe zu Lande. Ferner um mei⸗ 
nem Korps in Betreff der Reiſekoſten einige Erleichterun⸗ 
gen zu verfheffen, wurden mir von der hehen Pforte 
24,000 Piaſter in Gold als Beiramsgeſchent für ſammiliche 
Emigrirte zugeſchickt, die ich unter Ihnen, meine Herren, 
gleich vertheile.“ e 

Nun erfolgte dieſe Vertheilung, aber ſehr uns 
gleichartig, was bald die erſte Veranlaſſung zu 
Zwiſtigkeiten gegeben hätte, allein die füße Bered⸗ 
famteit Koſſuth's brachte es wieder dahin, Friede, 
wenn auch nicht Zufriedenheit zu erhalten. Für 
den Auszug nach Schumla wurden die Emigran⸗ 
ten in vier Transporte eingetheilt, von welchen die 
erſten drei am 30. und 31. Oktober, dann am 1. 
November abgingen. Am 2. November, welcher 
auf einen Freitag, den türkiſchen Sonntag fiel, wurde 
pauſict. Es kam dabee ft am 3. Novem: 
bee die Reihe an den lebten Zug, welcher den 
Türken über Alles intereſſant war. Voran ritt ein 


Kavalerie⸗Trompeterchor; dieſem folgten einge. Es⸗ 


kadron Lanziers, ein Zug anderer leichterer Kanalerie 


mit aufgepflanzeen Karabinern, dann der Kommandant 
der ganzen Eskorte, Oberſt Ismail Bey, mit meh⸗ 
reren höhren Offizieren. In geringer Diftanz kam 
vun Koſſuth mit feinem unzertrennlichen Andange, 
den Schluß des Zuges machte abermals eine Schwa⸗ 


dron Lanziets. — Die Neife wird gegen ſechzebn 


Taae dauern und in meinem nächſten Schreiben, hoffe 
ich Ihnen Etwas über den Einzug in Schumla mit 
theilen zu können.“ 


X Trieſt, 16. November. [Stimmmung ber 
Gemüther. Gerüchte.] In Venedig herrſcht 
äußerlich Ruhe; doch ſind die Gemüther durch die vor 
Kurzem anbefoblene Aushedung von 70,000 Mann 
aus dem lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreich aufs 
Neue ſehr erbittert. Gegen Trieſt iſt man in der 
Lagunenſtadt ſehr animirt, und doch, — mirabile 
dieto! — als am vorigen Sonntag wegen des in 
unſerm Hafen erfolgten Zuſammenſtoßes der beiden 
Dampfer „Trieſte“ und „Federico“ das von Trieſt 
erwartete Dampfſchiff aus blieb, ſprach man in Venedig 
von nichts Anderem als von einer in Trieſt ausge⸗ 
brochenen Revolution. Daß man in Venedig den 
Trieſtinern eine Revolution zutrauen kann, zeugt nur 
zu ſehr, wie ſehr man dort ein ſolches Ereigniß wünſcht. 
— Die Gerüchte über eine bevorſtehende Herkunft 
des Kaiſers, welche während der Cholerazeit ganz 
verſchollen waren, tauchen ſeit geſtern mit deſto größe⸗ 
rer Lebhaftigkeit wieder hervor. 


rankrei ch. 
O Paris, 15. Novbr.) [Die Unterrichts ⸗ 
frage. — Der Verſailler Prozeß.] Wenn es 


eine anerkannte Nothwendigkeit in einem freien Staate 
iſt, ſtarke Parteien zu haben, was würde wohl aus 
einem Staate werden, wenn es möglich wäre, daß 
dieſe Parteien über alle Streitfragen und in allen Ge⸗ 
bieten der Verwaltung von denſelben Principien aus⸗ 
gingen? Es würde ohne Zweifel die unerträgliche 
Tyrannei einer Oligarchie daraus hervorgehen. Glück⸗ 
licherweiſe hat die Natur dies anders gewollt, die Un⸗ 
vollkommenheiten der Menſchen ſelbſt dienen anderer⸗ 
ſeits zur Aufrechthaltung des geſellſchaftlichen Gleich⸗ 
gewichts. — Wir ſehen faſt in allen Ländern der 
Welt mindeſtens eine Frage obſchweben, welche alle 
übrigen Parteibildungen zu Schanden wacht, feind⸗ 
liche Elemente ausſöhnt, auch verwandte ſcheidet. Wir 
haben in Amerika die Sklavenfrage, in England die 
Freihandelsfrage, in Deutſchland die deutſche Frage. 
Man konſultire die Annalen dieſer Länder und man 
wird die eben ausgeſprochene Anſicht beſtätigt finden. 
Ein neues Beiſpiel, in das leitet uns auch jene Be⸗ 
trachtung, bietet in Frankreich die Unterrichtsfrage. 
Welche Parteiumwälzungen find nicht feit dem Februar 
1848 in Frankreich vor ſich gegangen. Thiers, Mon⸗ 
talembert, Odilon Barrot, Dufaure, Molt, fie Alle 
ſtimmen ſeit 18 Monaten faſt jedesmal in demſelben 
Sinne, wo es ſich um politiſche Fragen handelt. Da 
kömmt die Unterrichtsfrage und macht plötzlich einen 
ungeheuren Riß in der Majorität, die alten Sympa⸗ 
thien und Antipathien wachen wieder auf. Es giebt 
nur zwei Läger, Welf und Waiblinger, Kirche und 
Univerſitat. Es kömmt in Frankreich kein Unterrichts: 
geſetz zu Stande, wenigſtens ſehen wir ſeit Jahr und 
Tag in dem Augenblick, wo eine der großen Parteien 
den Sieg errungen zu haben glaubte, plötzlich ein Hin⸗ 
derniß dazwiſchen treten und die Sache bleibt beim Al⸗ 
ten. Falloux's Projekt, der Univerſität bekanntlich 
ziemlich feindlich, hatte einen Augenblick große Chancen. 
Es war die nächſte Zeit nach dem Suniattentat, Die 
Rechte in Angſt und Schrecken hatte ſich einen Au⸗ 
genblick um alle miniſteriellen Pläne geſchaart, alſo 
auch um das Unterrichtsgeſez. Allein Sachſens und 
Hannovers Beiſpiel findet auch in Frankreich Freunde. 
Die Univerſität iſt darum ſo mächtig, weil die ge⸗ 
ſammte Beamtenhierarchie ihrem Schooße entſprungen 
iſt. Die alten Zöglinge geben ſich nicht ſo leicht dazu 
her, ihrer Mitte den Todesſtoß zu verſetzen. Jetzt 
nun, wo die Gefahren der Anarchie wieder etwas in 
den Hintergrund getreten ſind, und zumal, wo Herr 
von Falloux vom Schauplatz abgetreten iſt, find die 
Sympathien der Univerfitarier wieder erwacht. So 
iſt es denn gekommen, daß neulich mit einer Majori⸗ 
tät von 6 Stimmen das Unterrichtsgeſetz an den 
Staatsrath, d. h. ad calendas Kan verworfen 
worden iſt. — Das Urtheil des Verſailler Gerichts⸗ 
hofes wird natürlich von den verſchiedenen Blättern 
in verſchiedener Weiſe beſprochen. Die konſervativen 
Organe greifen die Milde der Jury, die Rothen 
ſchreien über die Härte. Will man unparteiiſch fein, 
ſo kann man nicht verhehlen, daß der ganze Prozeß 
ein wenig aͤchtunggebietendes Schauſpiel dargeboten 
hat. Wer waren die Richter und Geſchwornen? Die 
Majorität. Wer der Staatsanwalt? Ein Mitglied 
der Majorität. Wer die Angeklagten? Die Mino⸗ 
rität. Die Zuſammenſetzung des Gerichtshofes mußte 
alſo nothwendiger Weiſe den Eindruck der Parteilich⸗ 
keit machen. Es fällt Ihrem Correſpondenten nicht 
entfernt ein, weder das Attentat der Angeklagten, noch 
deren rohes Betragen vor dem Gerichtshofe, noch das 
Verhalten der Vertheidiger in Schutz nehmen zu wol⸗ 
len. Es iſt eine Monſtruoſität, wie fie nur in den 
Köpfen einiger verwildeter Demagogen entſpringen 
konnte, nämlich das Recht der Inſurrektion nachwei⸗ 
ſen zu wollen. Allein die Sache an und für ſich hat 
ihre Baſis in der Conſtitutſon. Ja wohl, die fran⸗ 
zöſiſche Conſtitution von 1848 heiligt das Recht der 
Inſurrektion und es gehören nur ganz geringe An⸗ 
ſtrengungen, und nicht etwa Sophismen, dazu, um 


») Die neueſte Pariſer Poſt iſt ausgeblieben. Red. 


Deßwegen hat auch dieſer ganze 


das nachzuweiſen. 


Prozeß etwas ſo unmoraliſches an ſich und die Ver⸗ 


urtheilten, zum größten Theil Nachzilgler, denn die 
Hauptleiter find entſchlüpft, find, wie alle Opfer eines 
Wahnes, beklagenswerth. Einen befonders peinlichen 
Eindruck macht jenes Urtheil des Verſafller Hofes ans 
geſichts des Projekts des Präfidenten, 700 der Juni⸗ 
depotirten (Prozeß von 1848) zu amneſtiren. Wie 
kann man jene, welche das Verbrechen wirklich bes 
gangen haben, in demſelben Augenblick amneſtiren, wo 
andere, die die Ausführung kaum begonnen haben, 
verurtheilt werden? Vielleicht wird man aber dem 
Ganzen die Krone aufſetzen und die Letzteren ebenfalls 
amneſtiren. Wo ſoll da der Sinn für Ordnung und 
Geſetz, die Achtung vor der Magiſtratur im Volke 
Wurzel faſſen? 


Lokales und Propinzielles. 


85 Breslau, 19. Nov. (Ein feierlicher Akt] 
ward heute in der Mittagsſtunde auf dem hieſigen 
Militairkirchhofe vollzogen. Zahlreiche Vertreter des 
Civil⸗ und Militairſtandes hatten ſich daſelbſt einge⸗ 
funden, um der Enthüllung eines Denkmals 
für die am 7. Mai im Straßenkampfe hier⸗ 
ſelbſt gefallenen Krieger beizuwohnen. Um das 
reichlich mit Blumen verzierte gemeinſame Grab, wel⸗ 
ches die Gefallenen birgt, bildete ſich ein großer Kreis 
von Truppentheilen aller Waffengattungen; auch eine 
Deputation des gegenwärtig in Schweidnitz garniſo⸗ 
nirenden 23ſten Infanterie-Regiments war erſchienen. 
Nach einem einleitenden Geſangſtücke, das von den 
Theaterſängern vorgetragen wurde, hielt der Kammer⸗ 
herr und geh. Juſtizrath Graf Hoverden-Plenken 
eine Anſprache an die Verſammlung. Mit wenigen 
Worten gedachte der Redner der jüngſten Vergangen⸗ 
heit, in welcher das viel geſchmähte preußiſche Heer 
den ſchönſten Sieg — den über ſich ſelbſt — errun⸗ 
gen habe. Treu im Leben und im Sterben dem an⸗ 
geſtammten Königshauſe, ſei der Wahlſpruch jedes eh⸗ 
renhaften Soldaten, ihn haben die Gefallenen auf das 
Glänzendſte bewährt. Darum gebühre ihnen der Dank 
und die Bewunderung der Mit⸗ und Nachwelt. — 
Hierauf beſtieg der Kommandant, General v. Aſchoff, 
den Hügel, um den todten Kriegern eine Gedächtniß⸗ 


rede zu halten, welche den Geiſt der Verſöhnung und 
Milde athmete. Als die Tambours zum Schluſſe eine 


ſanfte Trauerweiſe anſtimmten, wurde das Monument 
enthüllt. Daſſelbe ruht auf einem Piedeſtal von Gra⸗ 
nitſtein, und beſteht in einer Pyramide, die von 
Herrn Bungenſtab ſehr geſchmackvoll in ſchleſiſchem 
Marmor gearbeitet iſt. Auf dem Würfel der Pyra⸗ 
mide ſind die Namen der gefallenen Militairs einge⸗ 
graben; der mit militairiſchen Emblemen geſchmückte 
Gipfel war von einem friſchen Lorbeerkranze umwun⸗ 
den. — Die Mittel zur Errichtung dieſes Monuments 
ſind aus freiwilligen Gaben der hieſigen Einwohner⸗ 
ſchaft zuſammengefloſſen. Auch die Provinz hat das 
Ihrige beigeſteuert. 


* Breslau, 19. Novbr. [Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn.] Der Bettieb auf 
dieſer Eiſenbahn hat, namentlich was den Frachtver⸗ 
kehr betrifft, ſeit Ernledrigung der Kohlenpreiſe, wieder 
einen recht erfreulichen Auſſchwung genommen. In⸗ 
zwiſchen vermögen wir die gegründete und uns aus 
deſter Quelle zugekommene Mittheilung zu machen, 
daß die Erträgniſſe der Bahn auch in dieſem Jahre 
geſtatten, 4 Prozent Dividende zur Vertheilung kom⸗ 
men zu laſſen, ohne im Geringſten den ſehr beträcht⸗ 
lichen Reſervefond anzugreifen. 


* Breslau, 19. Novbr. Die Diebe haben Une 
glück, es find wieder mehrere bei Ausübung ihres ſau⸗ 
deren Handwerkes ertappt worden. So am 15. d. M.; 
indem ein junger Menſch ergriffen wurde, der eben 
Wäſche aus dem Hofe des Haufes Nr. 10 am Ketzer⸗ 
berge geſtohlen hatte. Eben ſo wurde am ſelben Tage 
ein Dieb ergelffen, der eine Gans aus dem Hauſe 
Nr. 21 der Herrenſtraße geſtohlen hatte. Am IIten 
d. M. hatte ſich ein Dieb Nr. 47 der Schmiedebrücke 
ſo feſt in eine Stube verſchloſſen, daß er nicht heraus 
und Schloſſer fo wie Polizeibeamten herbeigeholt wer: 
den mußten. Auf der Roſenthaler Straße wurden 
Nr. 9 ein Paar große Bettdecken auf eine ſehr freche 
Weſſe entwendet. — Beiläufig wird gewarnt, Mäntel, 
Hüte und Regenſchirme, wenn man ſie in öffentlichen 
Lokalen abzulegen genöthigt iſt, in gutem Augenſchein 
zu behalten, da ſonſt die Diebe ein deſto ſchärferes 
Augenmerk darauf richten dürften. Proben davon ſind 
in neueſter Zeit ſchon mehrere vorgekommen. Eben fo 
möge man die Wagen oft nicht ſo ganz und gar ohne 
Aufſicht laſſen, die Diebe haben ſich dieſe Fahrläſſig⸗ 
keit vortrefflich zu Nutzen gezogen und nicht nur ein⸗ 
zelne Theile von den Wagen, fondern ganze Handwa⸗ 
gen geftohlen, — Eine andere Liebhaderel der Lang⸗ 
finger beſteht darin, daß ſie die kupfernen Röhren von 


den Brunnen, die zu Druckſtändern eingerichtet ſind, 
entwenden. e 5 N 


** Breslau, 19. Nov. [Die dritte Vorle⸗ 


ſung des Herrn Prof. Stenzel über die Ge⸗ 


ſchichte des deutſchen Parlaments! umfaßte die 


Epoche von der Wahl des Reichsverweſets bis zum 
September-Aufftande und iſt in jeder Beziehung als 
eine höchſt gelungene hiſtoriſche Darſtellung zu bezeich⸗ 
nen. Die Mängel, die wir an der ziveiten Vorleſung 
zu rügen hatten, waren hier nicht mehr vorhanden. 
Der Redner erſchien dieſes Mal vollkommen Herr des 
Stoffes, er erzählte nicht nur, er beiehrte auch. Die 
wichtigſten Fakta waren ſehr geſchickt zu einem Bilde 
zuſammengetragen, das unfere Anſchauung über jene 
Periode weſentlich bereichert hat. 

Zunächſt gab der Redner eine Charakteriſtik des 
erſten Reichsminiſteriums. Herr v. Schmerling 
erhielt den Ehrentitel „moderniſirter Metternich“, an 
Herrn Heckſcher war der „advokatiſche Eigenſinn“ 
bezeichnend u. ſ. w. — Der Standpunkt der Par⸗ 
teien in der Paulskirche fand dieſes Mal eine höchſt 
präciſe und klare Auseinanderſetzung, und es zeigt ge⸗ 
wiß von dem humanen Sinne des Redners, wenn er, 
trotzdem er ſelbſt einer beſtimmten Fraktion angehörte, 
dennoch von allen andern nur mit Achtung ſpricht, 
und wiederholentlich dazu ermahnt, keinen Stein auf 
die extreme Partei zu werfen, denn ihre Abficht fei 
immer eine redliche geweſen. Herr Stenzel zeigt ſich 
hier ſo entfernt von aller Parteileidenſchaft, wie man es 
von dem Geſchichtsforſcher nur zu fordern berechtigt 
iſt. Bei der Schilderung von dem Standpunkte der 
Parteien wurden die hervorragendſten Perſönlichkeiteu 
in ſehr intereſſanter Weiſe ſkizzirt. An Radowitz 
rühmte der Redner die Würde ſeines Auftretens, die ihn 
jeder Zeit von Perſönlichkeiten fern hielt; er war ge⸗ 
fürchtet und geachtet auch von den erbittertſten Geg⸗ 
nern. Herr v. Vincke dagegen ſprach niemals ohne 
perſönliche Angriffe auf ſeine Gegner zu richten und 
hatte deshalb auch viele Feinde. Mit großer Aner⸗ 
kennung ſprach der Redner von dem gewaltigen Red⸗ 
nertalente Vogt's, doch meinte er, daß Vogt an das, 
was er geſprochen, ſelbſt nicht ſo ernſtlich geglaubt 
habe, wie er denn überhaupt an nichts glaubte. Lud⸗ 
wig Simon dagegen war vollkommen von der 


Glauden deſſen durchglüht, was er vertheidigte, wes 


halb er denn auch immer mit vieler Begeiſterung 


ſprach, während Vogt immer kalt blieb. — In ſolchen 


charakteriſtiſchen Gegenſätzen werden die meiſten Häup⸗ 
ter der Paulskirche dargeſtellt. Beſondere Sympathie 
zeigte Herr Stenzel für die Herren Dahlmann und 
Beckerath. — 

Nachdem uns der Redner auf dieſe Weiſe mit den 
Parteien und Perfönlichkeiten der Paulskirche bekannt 
gemacht, ging er auf die Materie der Verhandlungen 
ein, die ſich in der oben bezeichneten Epoche haupt⸗ 
ſächlich um die äußeren Verhältniſſe Deutſchlands 
drehten. Die ſehr verwickelten Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zu den Grenzländern, wie zu Poſen, Limburg 
ꝛc., Fragen, die damals ſehr tief in die Verhältniſſe 
einſchnitten, wurden überſichtlich zuſammengefaßt und 
mit vielen hiſtoriſchen Notizen in ihrer ganzen Bedeu⸗ 
tung dem Zuhöter vorgeführt. Klar und ſcharf war 
die Darſtellung von der ſchleswig⸗holſteinſchen Ange 
legenheit, die zu dem verhängnißvollen September: 
Aufſtande geführt hat. Die Schilderung dieſes letz⸗ 
teren ſchloß den ſehr gehaltreichen Vortrag, der ſich 
übrigens diesmal um beinahe eine ganze Stunde ver⸗ 
längere hatte. Der Saal war faſt Aberfüllt. 

nen 


& Hirſchberg, 18. November. [Indifhe Ka: 
nonen. — Prinz Witherm. — Lehrer Con⸗ 
rad. — Exekutionen. — Preußiſche Kano⸗ 
nen.] Geſtern früh um 3 Uhr paſſirten die beiden 
indiſchen Kanonen, von den Engländern in dem Ge: 
fecht, an welchem der ſelige Prinz Waldemar Theil 
nahm, erobert und dem Prinzen als ein Beweis der 
Dankbarkeit und Hochachtung zum Geſchenk gemacht, 
unſere Stadt. — Jedes dieſer Geſchütze ſoll circa 75 
Centner wiegen und die Arbeit außerordentlich ſchön 
ſein. Die Länge der Röhre beträgt ungefähr 4 Ellen, 
namentlich werden die großen Räder an den Geſchützen 
ſehr bewundert. — In Fiſchbach, dem Sitze des 
Prinzen Wilhelm, werden zum Andenken des Wer 
ſtorbenen die Trophäen aufgeſtellt werden. — Wie 
wir ſo eben hören, ſoll Se. königl. Hoheit, der Prinz 
Wilhelm übermorgen wieder in Fischbach eintreffen, 
um daſelbſt bis zum 20. Dezember zu ver 
Von den Lehrern des Hitſchberger Keil, die ſich 
während der politiſchen Bewegung am Pa bethei⸗ 
ligten, iſt (außer Wander) nun auch 55 ehrer Con⸗ 
rad in Steinſeiffen am 15. d. ſuspendirt worden. 
Conrad ſieht mit feiner Famitie einer ſchrecklichen Zu⸗ 
kunft entgegen. — In vielen — fern wird jetzt mes 
gen rückſtändiger Renten und Sinfen die Exekution, 
wie auch in andern Keelſen, vollſtreckt, aber der Er⸗ 
folg fol ein ſehr * in 15 — Einen . 
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(Fortſetzunb.) 

berger Publikum eine ankommende Batterie von zwei 
Hauditzen und ſechs Kanonen, die auf der Viehweide 
aufgeftellt worden iſt, um weiter nach Glatz befördert 
zu werden. Man erzählt ſich, daß dieſelbe in Baden 
mit thätig und vor Raſtatt geweſen ſei. Die Ankunft 
einer für unſer Publikum ſo ungewöhnlichen Erſchei⸗ 
nung lockte heute trotz des furchtbaren Schneegeſtöbers 
viele Neugierige auf die Viehweide. 


M Görlitz, 19. Nov. [Adreſſen. Scheide: 
münze. Irrthum.] In unſerer Lauſitz hat man 
ſich ſehr rührig gezeigt in Bezug auf Abſendung von 
Adreſſen an die Kammern. Die Adreſſen ſind entwe⸗ 
der von reactionairen Kreiſen ausgegangen oder von 
Privatperſonen oder dergleichen Korporationen und be⸗ 
rühren letztere auch meiſt nur ſpezielle Intereſſen. Die 
Geiſtlichkeit der Diözeſen Lauban und Löwenberg 
hat ſich mit einer Adreſſe wegen „Modiſikation der 
Verordnung über Einführung der Civil-Ehe“ ver⸗ 
ewigt. — Die öſterreichiſchen Sechskreuzer haben 


Es wurden 20 Belaſtungs⸗ und 4 Entlaſtungs⸗Zeu⸗ 
gen vernommen und von den Geſchwornen der ꝛc. Pohl 
des Hochverraths nicht, wohl aber des verſuchten Auf: 
ruhrs für ſchuldig, der ꝛc. Langer des verſuchten Auf⸗ 
ruhrs und der Majeſtäts⸗Beleidigung für ſchuldig er⸗ 
klärt, jedoch mit mildernden Umſtänden; die Angeklag⸗ 
ten Schlegel und Bartſch aber freigeſprochen. Der 
hohe Gerichtshof erkannte hierauf für Pohl 2 Jahre 
und für Langer 1 Jahr 8 Monat Zuchthaus, mit 
Anrechnung einer 6⸗monatlichen Unterſuchungshaft für 
Beide, und verfügte die ſofortige Entlaſſung der Frei⸗ 
geſprochenen aus der Unterſuchungshaft. Die ganze 
Verhandlung bot, insbeſondere für die anweſenden Saga⸗ 
ner, viel Intereſſe dar, und fand beſonders die Rede 
des Vertheidigers Rödenbeck vielen Beifall und ſcheint 
auch viel zu dem, der Anklage-Akte nach milden Ur⸗ 
theil beigetragen zu haben. Weitere Details erlaubt 
die Kürze der Zeit nicht mitzutheilen. (Wochbl.) 


Aus Oberſchleſien, 14. Nov. [Die königli⸗ 
chen Hüttenwerke ſollen verkauft ſein.] Un⸗ 


ſich hier fo gehäuft, daß man faſt keine andere Schei⸗ ter dem oberſchleſiſchen Hüttenperſonale herrſcht große 


demünze von gleichem Werthe ſieht. Natürlich wurden 
ſie bis jetzt immer für 2 Sgr. voll angenommen, was 
jedoch ſich in Zukunft von felbft verbieten zürfte. Um 
nun den Arbeitsmann vor unausbleiblichen Verluſten 
zu wahren, haben ſich mehrere handeltreibende Bürger 
unſerer Stadt entſchloſſen, dieſe Sechskreuzer in kleinen 
ummen gegen Austauſch von Waaren noch bis zum 
24. November für volle 2 Sgr. à Stück anzunehmen, 
ſpäter aber nur im Werthe von 1 Sgr. 10 Pf. So 
lobenswerth dies auch iſt und zwar namentlich, daß 
jene Herren ihre Maßregel öffentlich anzeigen, ſo iſt 
doch auch nicht außer Acht zu laſſen, daß dieſe auf⸗ 
opfernde Tugend nicht unbelohnt bleiben wird. Denn 
einestheils wird ihr Waaren⸗Abſatz hierdurch vermehrt 
und anderntheils dürften ſie leicht bei einigen Handels⸗ 
Verbindungen nach dem benachbarten Böhmen ihr Sit: 
Abergeld mit vielleicht nicht unbedeutendem Profit los⸗ 
werden, da dort immer noch ein bedeutender Mangel 
ban dergleichen Scheidemünze herrſcht. — Vorgeſtern 
erregte ein Irrthum in Betreff der Jahreszeit, wel: 
chen die Schleſ. Ztg. vom 17. Nov. begeht, hier in 
vielen Kreiſen große Heiterkeit. Ein Mitarbeiter des 


genannten Blattes betrachtet nämlich das gegenwärtige 


ſchlechte Wetter als eine März-Errungenſchaft, 
während daſſelbe nach dem Kalender doch nur eine 
November: Errungenfhaft fein kann! Wenn ber 
ſelbe aber die ſchlechten Wege auch als eine März⸗ 
Ertungenſchaft ausgiebt, ſo dürfte er von Seiten der 
Landräthe und Gutsbeſitzer, denen die Beauf⸗ 
ſichtigung und Verbeſſerung der Wege obliegt, bedeu⸗ 
tenden Widerſpruch erfahren und ſich dei denſelben eben 
nicht ſehr einheben. e 

15. Nevbr. In der geſtern und heut 
Ra hapten Schwurgerichte⸗ Sitzung — die Anklage⸗ 
Akte des Kaufmann A. Pohl, des Stubenmaler Lan⸗ 
ger, des Schauſpieler Schlegel und des Schneiderge— 
ſtllen Bartſch, ſämmtlich aus Sagan, zur Verhand⸗ 
lung. Anklage⸗Akte lautete bei dem erſten Angeklag⸗ 
ten auf Hochverrath und verſuchten Aufruhr, bei dem 
zweiten auf verſuchten Aufruhr und Majeſtäts⸗Beleidi⸗ 


Bewegung und noch größere Beſorgniß. Den neueſten 
Nachrichten zufolge, die allen Schein der Glaubwür⸗ 
digkeit an ſich tragen, ſind die königlichen Werke für 
8 Millionen an eine Berliner Aktien-Kompagnie ver⸗ 
kauft. Daß die Staats-Finanzen bei dem Geſchäfte 
keinen unmittelbaren Nachtheil erleiden, wird gern zu⸗ 
gegeben; aber die herrlichen Bauten und Anlagen ſind 
von jener nicht bezahlt, und, was die Hauptſache iſt, 
es iſt ſchwer zu glauben, daß die bloße Spekulation 
mit der bisherigen großartigen Förderung der Induſtrie 
durch den Staat gleichen Schritt halten und nicht viel— 
mehr noch die Arbeitskraft des Proletariats zu deſſen 
äußerſten Ungunſten ausbeuten werde. Das Aufblühen 
dieſes Landestheiles iſt von zu kurzem Datum, als daß 
er ſchon auf eigenen Füßen ſtehen könnte. Der geh. 
Ober-Hüttenrath Karſten ſoll bereits feinen Abſchied 
eingereicht haben. (N. Pr. 3.) 


+ Breslau, 19. Novbr. [Vergiftung durch 
Chloroform.) An die jüngft in Berlin vorgefallene 
Chloroformvergiftung reihen ſich drei andere Fälle, 
welche die Gazette des hospitaux uns berichtet. Der 
erſte betraf eine Frau in Langres, welche, um von 
einem ſchmerzenden Zahne befreit zu werden, ſich nar— 
kotiſtren ließ. Da die erſte Inhalation fruchtlos war, 
goß man eine zweite Quantität auf das Taſchentuch. 
Kaum aber hatte Patientin den erſten Athemzug ges 
than, als ſchnell Konvulſionen eintraten, welche ſie 
bald tödteten. Der zweite Fall betraf einen Arzt zu 
Edinburg, Dr. Adam, der an ſich die Höhe der Dofis 
von Chloroform erforſchen wollte; er ſtürzte plötzlich, 
wie vom Blitz getroffen, enſeelt zur Erde. Der dritte 
Fall ſoll in Madrid einen 12jährigen Knaben betroffen 
haben, der Behufs einer Amputation narkotiſict, in 
einen tetaniſchen Zuſtand fiel und ſtarb. Es iſt indeß 
nicht klar, ob die Operation bereits vorgenommen und 
ſomit Theil an dem erfolgten Tetanus hatte. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 11. bis 17. November d. J. 


gung, bei dem dritten auf Mitwiſſenſchaft und bei wurden befördert 6772 Perſonen, und eingenommen 
dem vierten auf Mitwirkung am verſuchten Aufruhr. 15444 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 11. bis 17. November d. J. 
wurden befördert 1084 Perſonen und eingenommen 
1151 Rtlr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 11. bis 17. November d. J. 


wurden befördert 1627 Perſonen und eingenommen 
2569 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 11. bis 17. November d. J. 


wurden befördert 2995 Perſonen und eingenommen 
3202 Nett. 16 Sgr. 4 Pf. 5 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 
Frequenz und Einnahme im Monat Oktbr. 1849 
für 41,536 Perſonen 18,426 Rtlr. 5 Sgr. 8 Pf. 

113,641, 09 Ctr. Güter 


inch, Salzfracht 17,186 = 26 = 2: 


35,613 Rtlr. 2 Sgr. — Pf. 


Einnahme Hr Sgr. Pf. 
vom 1. Jan. bis 31. Oktbr. 1849 314,193 11 6 
vom 1. Jan. bis 31. Oktbr. 1848 264,367 10 8 


Inſerat e. | 


Der Verein von Aerzten Niederſchleſiens 
und der Lauſitz zur Förderung des Medizinalweſens 
verſammelt ſich zu Hirſchberg am 26. November 
d. J., Vormittags um 10 Uhr, im Gaſthofe zu den 
drei Bergen. 


Dr. Schäffer, z. 3. Vorſitzender. 


Bitte um Unterſtützung. 

Während im Jahre 1846 am 1. Mai unferer Stadt durch 
ein Brandunglück 22 Scheuern verloren gingen, wurden wir 
leider geſtern Abend in der achten Stunde wieder mit einer 
ähnlichen großen Feuersbrunſt heimgeſucht. Vor dem pol⸗ 
niſchen Thore ſtanden in kurzer Zeit 22 Scheuern in Flam⸗ 
men. An Rettung war nicht zu denken, da die Flammen 
ſo raſch um ſich griffen und die Gluth ſo bedeutend war, 
daß man ſich den brennenden Scheuern nicht nähern konnte. 
— Wenn nun bei dem erſten Feuer noch einiger Troſt da⸗ 
rin zu ſuchen war, daß wir damals im Beginn des Früh⸗ 
jahrs ſtanden und die Scheuern größtentheils leer waren, 
fehlt uns heute dieſer Troſt: — in banger Sorge ſehen 
eine große Anzahl Familienhäupter der Zukunft entgegen, 
denn die Scheuern waren ſeit der ſo drangvollen Typhus⸗ 
zeit das erſte Mal durch die geſegnete Erndte angefüllt, 
alles iſt verloren und der Winter vor der Thüre. — Die 
Verunglückten, größtentheils bei dem gedrückten Zuſtande der 
Gewerbe, nur vom Ackerbau lebend, ſind dadurch in die 
größte Noth, manche in tiefe Armuth verſetzt und wiſſen 
nicht, wie ſie ihre Familien und ihre Viehbeſtände werden 
erhalten können. Hülfe und baldige Hülfe iſt nöthig; wir 
bei dem bedrängten Zuſtande unſerer Kommune, können nur 
ſehr wenig helfen, und es bleibt uns nur das Vertrauen auf 
unſere Mitbrüder im lieben Vaterlande, die uns mit ihrer 
Hülfe in der traurigen Periode der Hungerpeſt ſo treu bei⸗ 
geſtanden haben. In dieſem Vertrauen nun bitten wir ins 
nigſt: uns für die Verunglückten mit milden Ga: 
ben zu unterſtützen. Auch die geringſte Gabe wird von 


uns mit großem Dank angenommen und gewiſſe 5 
Vertheilung gebracht Wade gewiſſenhaft * 


Pleß, den 16. November 1849. 
Der Magiſtrat. 
Sowade. Gierich. Skutſch. Wehowski. Muhr, 


Zur Annahme gütiger Beiträge für die Verunglückten und 


öffentlichen Rechnungslegung darüber iſt ſehr gern bereit: 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Oeffentliches Aufgebot. 


Das Hypothekendokument über die auf der 
früher dem Fürſten Anton Sulkowski 
gehörigen Herrſchaft Liſſa sub Rubr. III. 
Nr. 9 für den Cedenten des Fürſten Sul: 
kowski, Michael v. Wollowiez, auf 
Grund des Dekrets des ehemaligen Frau⸗ 
ſtädtiſchen Landgerichts vom 2. Mai 1785 
1 —.— . 8 1 5 Sr 

fi ‚gr. wir erdurch, nach⸗ 
dem eine Segal mage angeiege ir, aufge 

Es werden daher alle dieje 
deſe vorbsgeiöänete zu kelchende Dot und das 
darüber ausgefeiite Inſtrument, als Eigen⸗ 
thümer, deren, Erben, Eeſſionarien Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefe Inhaber Anſprüche zu 
machen haben, ale ert, ſich binnen ſechs 
Monaten, ſpäteſtens 5 er in dem auf 

2. Februar 1850, 
ä um 9 uhr, 
vor dem Obergerichts⸗Aſſeſſor an el 
angeſetzten Termine einzufinden und ihre ver⸗ 
ma ee BT zumeiben ausblei⸗ 
benden Falls aber zu gewärtigen, daß fie 
mit ihren etwaigen vermeintlichen Anſprüchen 
an die Spezlalmaſſe werden präkludiret und 
ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen aufs 
erlegt werden wird. 
Liſſa, den 4. Auguſt 1849, 
Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Wyweolanie publiezne. 
Dokumentjhipoteczny, tyezacy sig weia 
gniete) do ksiegi hipotecznéj majetnosei 
Leszuo dawniej do Xiecia Antoniego 
Sulkowskiego nalezacej, pod Rubr. III. 
Nr. 9, dla cedenta Xiecia Sulkow- 
skiego, Michala Wollowicza na 
mocy dekretu dawniejszego Sadu Zie- 
manskiego w Wschowie z dnia 2go Maja 
1785, W sposobie protestacyinym pre- 
tensyi 16666 tal. 16 dgr. po zalozeniu 
massy specialnej niniejszem sie wywoluje. 


baren Rabatt. 


Eee RE wr -. mmer. 


Das vom Staat errichtete und von den Landſtänden garantirte badiſche Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Anlehen von 14,000 000 Gulden, iſt rückzahlbar durch Gewinne 
von 14 mal 50,000, 34 mal 40,000, 12 mal 35,000, 23 mal 15,000, 
2 mal 12,000, 55 mal 10,000. — Die geringfte Prämie iſt Fl. 42. Die nächſte 
Verlooſung findet am 30. Novbr. 1549 ftatt, und find hierzu beim unterzeichneten Hands 
lungshaus Originallooſe für alle Ziehungen giltig à 20 Thlr., und für die bevorſtehende 
allein à 1 Thlr. zu erhalten. 
Fortuna auf billige Weiſe verſuchen will. 

Julius Stiebel jun., Banquier. Büreau: Wollgraben in Frankfurt a. M. 

Solide Männer, die eine Agentur zu übernehmen geſonnen ſind, erhalten einen annehm⸗ 


Dieſes ſolide Anlehe kann Jedem empfohlen werden, der 


Wzywaia sie zatem wszyscy ei, klörzy Kurheſſiſches Staats⸗Anlehen von 6,725,000 Thalern. 


wzöledem wspomnionego, umazaé sie 
maiacego, intabulatu i Vokumentu wzgle- 
dem niego wystawionego, jako wlasciciele, 
sukcessorowie - takowich, _ cessionarju- 
szowie posiadacze listow zastawnych 
lubinnych, praw domagacd sie zechca, 
aby w przeciaga dien miesieey, leez 
najpozniej w terminie na dzien 
27g0 Lutego 1850, 
© godzinie tej przed poludniem, 

Przed Assessorem Sadu Glownego Gödel 
Wyznaczonym, sie stawili i mniemane 
swe Prawa zameldowali, w razie zus nie- 
Stawienia sie oczekali, iz z wszelkiemi 
werte e prawami do massy specialnej 
TYACZOnymi ido wieczniego wiym wzgle- 
dzie milczenia skazanymi zostana. 

Leszno, ‚Ania 4 Sierpnia 1849. 
Krölewski Sad Powiatowy, Wydzial I. 


Neunte Prämien⸗Verlooſung. 

Ziehung am 1. 8 1 Kaſſel. Haupt⸗ Prämien: 56,000 Fl., 14,000 Fl., 
2000 Fl., 3500 Fl., 23 1750 Fi. 56 Fl 
Aktien f dieſe — ne Bes halbe a 1 preuß. Thlr. find bei dem uns 
terzeichneten Handlungshauſe zu beziehen. 
liſte wird zugeſichert. Auch habe ich noch eine Anzahl Badif 
November ftattfindende Ziehung 9 

o 


ic. 2c. Geringſte Prämie BE Fl. Ganze 
Pünktliche Einſendung der amtlichen Ziehungs⸗ 


cher Aktien für die am 30. 
bekannten Preiſen abzugeben, f Pr 


itz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M 


Auf dem Kopiſch⸗Hofe, Lange Gaſſe 29, 


völlig ausgetrocknet und nach rheinland. Maße dicht geſetzt, alle Sorten Brennhölzer 


Noth⸗Buchen Leibholz I. 
Notb: Buchen Leibhol! II. 6 „ 20 „ 
H. Bruck, Junkernſtraße Nr. 29. 


pro Klafter. 
7 Ntl. 15 Sgr. 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag den 20, Novbr. 46ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Sten Male: „NRoſenmüller & 
3 oder: „Abgemacht.“ Luft: 
piel in 5 Akten von Dr. C. Töpfer. — Zum 
Schluß, zum Zten Male: „Die Rück⸗ 
kehr des Landwehrmanns“, oder: 
„Der Kurmärker und die Picarde.“ 
(2. Theil.) Genrebild mit Geſang und Tanz 
in einem Akt von Dr, A. Cohnfeld. 

Mittwoch den 21. Novbr, 47ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Nachtwandlerin.“ Oper in 3 
Akten, Muſik von Bellini. — Amina, 
Frln. Babnigg, als Antrittsrolle. 

Verloßungs⸗ Anzeige. 

Die heute ſtattgefundene Verlobung unſe⸗ 
rer Tochter Erneſtine mit dem Kaufmann 
Herrn Iſidor Hirſchberg aus Berlin, 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
ſtatt jeder beſondern Meldung ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Krotoſchin, 18. Nov. 1849. 

S. M. Hoff und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Hoff. 
Iſidor Hirſchberg. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Nichte und Pflege⸗ 
tochter Bertha Krüger mit dem Kaufmann 
Herrn Eduard Triepcke zu Waldenburg 
in Schleſien, beehren wir uns Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Cladow bei Landsberg a. d. W., 16. Nov. 1849. 

Der königl. Oberförſter Triepcke 
und Frau, geb. Giefede, 
Bertha Krüger, 
Eduard Triepcke, 
empfehlen ſich als Verlobte. 


Verlobungs⸗ Anzeige, 

Die Verlobung meiner Tochter Sophie 
mit dem Kaufmann Herrn Simon London 
aus Liegnitz zeige ich hiermit Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Warſchau, den 11. Novbr. 1849. 

Levy Leſſer. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Sophie Leſſer, 
Simon London. 
Warſchau. Liegnitz. 


Mariane Alexander Kap. 
Gabriel Tiſchler. 
Kempen u. Mirftadt, 18. Novbr, 1849. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Friederike pinower. 
Abraham Schäfer. 


Myslowitz und Modrzeow im Königr. Polen. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſre am geſtrigen Tage vollzogene ehe: 
liche Verbindung erlauben wir uns Verwand⸗ 
ten und Freunden hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Liegnitz, 15. November 1849. 
Bernd, Rungſtock, 
Emilie Rungſtock, geb. Böhm. 
Adolph Gebauer, 
Clara Gebauer, geb. Böhm. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heute früh um 9 uhr erfolgte glück⸗ 
liche, wenn auch ſchwere Entbindung ſeiner 
geliebten Frau Aug uſte, geb. Kluger, von 
zwei ſtarken und muntern Knaben beehrt 
ſich hiermit Freunden und Verwandten, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

Bobrich, Mühlenbeſitzer. 

Leobſchütz, den 18. November 1849. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh erfolgte Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Johanna, geb. Hahn, 
von einem Knaben, zeige ich hiermit Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Breslau, 18. November 1849. 

A. Po tos ky. 
Entbindung s⸗Anzeige. 

Heute Abend wurde meine liebe Frau 
Nanny, geb. Ginsberg, von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. Dies zeigt 
Verwandten und Freunden hierdurch ganz 
ergebenſt an: H. Friedländer. 

Breslau, den 16. November 1849. 

Todes⸗ Anzeige. 

Nach dreiwöchentlicher Niederlage an einem 
gaſtriſch nervöſen Fieber entſchlief heut ſanft 
zu einem beſſern Leben, meine gute Frau im 
Alter von 48 Jahren, welches ich auswärti⸗ 
gen Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 
benſt anzeige. 

Breslau, 17. November 1849. 

N FIrd. Ang. Korn. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach kurzem, aber qualvollen Leiden an 
Bruchſchaden ſchied geſtern Nacht 11½ Uhr 
mein innig geliebter Mann, der Deftillateur 
Maaß, im 66. Lebensjahre. Tief betrübt 
zeige ich dies Freunden und Bekannten an. 

Breslau, den 18. November 1849. 

Louiſe Maaß. 


€ 
Era 4 als Kinder. 


Todes⸗Anzefge. 

Mit tiefer Betrübniß zeigen wir Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt an, daß unſere 
geliebte Valeska im Alter von 6% Jahren 
deut 7 ni am Nerbenfieber im 

errn entſchlafen iſt. 

n, 19. November 1849. 
Bungenſtab und Frau. 


— 


Todes ⸗Anzeige. 

Am 16ten d. Mis., Nachts 11%, uhr, 
verſchied nach langen Leiden der Bürger und 
Gerber⸗Meiſter G. Kaleſſe. Dies allen 
Freunden und Bekannten zur Nachricht. 

Namslau, den 17. November 1849. 

Die tiefbetrübte Wittwe M. Kaleſſe. 


Die Theilnahme, welche fi bei der Beer⸗ 
digung unſerer Tochter und Schweſter 
Cäcilie vielfach kundgethan, iſt unſern Her: 
zen wohlthuend geweſen. Wir ſagen allen, 
welche die Gute zur Ruhe geleitet haben, und 
insbeſondere den 16 Jungfrauen, welche ihr 
Andenken durch die unerwartete Auszeichnung 
zu ehren wußten, unſern herzlichen Dank. 

Breslau, den 18. Nov. 1849. 

Die Familie des Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗ 
Aſſiſtenten Zu der, 
Konzert⸗ Anzeige. 

Unter gefälliger Mitwirkung mehrerer geehr⸗ 
ter Künſtler wird die unterzeichnete am Don⸗ 
nerstag, den 22. November, Abends 7 Uhr, 
im Muſikſaale der Univerſität eine muſika⸗ 
liſche Soirée zu geben die Ehre haben, und 
ladet ein muſikliebendes Publikum ganz erge- 
benſt ein 

die erblindete Sängerin 
Auguſte Knop. 


Vom Herbarium Salicum ist das 


2. Beft erschienen und bei dem Kastellan 
Glänz in Empfang zu nehmen. 


Schleſiſcher Kunſtverein. 
Die ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung 
des Kunſtvereins wird in dieſem Jahre 
Donnerstag den 22. November 
Nachmittags halb vier uhr 
im Saale der ſchleſiſch⸗vaterländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft (Blücherplatz im Börfengebäude) ſtatt⸗ 
finden. Gegenſtände der Verhandlung ſind: 
1) Vortrag über die abgelaufene Etats zelt, 
und Vorlegung der revidirten Kaſſenbücher. 
2) Wahl des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes für 
1850/51. 3) Verlooſung der in den Jahren 
1848/40 vom Vereine erworbenen Gemälde, 
Kupferſtiche und plaſtiſchen Arbeiten. Sämmt⸗ 
liche Herren Mitglieder werden zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung ergebenſt eingeladen. 
Breslau, den 14. November 1849. 
Im Namen des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes. 
Heinke. Ebers. Kahlert. 


Kunſt⸗Diamanten. 
Brillanten⸗ Imitation. 


Pierres de Strass, du Bresil, 


Giovanni Battista Tricotti 
Parnzzare in n 


l 8 
enpfte ſich zum hieſigen Mile te ie einen 


bekannten Kunſt⸗Juwelen, beftehend in Parü⸗ 
ren, allen Sorten Haarnadeln, Ohrringen, 
Fingerringen, Brochen, Kreuzen, Schlöſſern 
zu Arm⸗ und Halsbändern, Ferroniers, Me⸗ 
daillons, Schiebern, Hemden⸗ und Weſten⸗ 
knöpfen, einer großen Auswahl von Bruſt⸗ 
und Vorſtecknadeln, Blümchen aller Art, als 
Solitaires und Roſetten gefaßt. 

Dieſer Stein iſt weit beſſer, als alle, die 
man bis jetzt geſehen hat, und ſeiner Härte 
wegen mit den beſten Brillanten zu vergleichen. 

Ferner eine ſchöne Auswahl in italieni- 
ſchen granen Eiſendrath⸗Waaren, 
beſtehend in Brochen, Braceletts, Kämmen, 
Colliers, Porte-Monnaies, Geldtäſchchen, No: 
tizbüchern, Viſitenkarten Täſchchen, Cigarren⸗ 
Etuis, Nähnadel⸗Etuis, Weſten⸗ und Panzer⸗ 
Uhrketten u. ſ. w. 

Man bittet um geneigten Zuſpruch. Die 
Bude befindet ſich grüne Röhrſeite Nr. 34, 
vor dem Hauſe des Herrn Gerlitz. 


Am 24. Oktober ift muthmaßlich auf hie: 
ſigem oberſchleſiſchen Eiſenbahnhofe durch 
einen Reiſenden ein viereckiges, braunes, aus⸗ 
wendig mit gelb ausgelegtes Holz⸗Neceſſaire, 
mit Kreuzband zugebunden, enthaltend ver⸗ 
ſchiedene Schmuckſachen und Handſchuhe ꝛc., 
verloren gegangen. Der Finder wird erſucht, 
es gegen eine Belohnung von zehn Tha⸗ 
lern bei dem Spediteur Meyer H. Ber⸗ 
liner in Breslau, Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 70, abzugeben. 


Jahrmarkks⸗Anzeige. 
Die Korb⸗Mobel⸗Waaren, als Sophas, 
Stühle, Blumentiſche, Lauben u. dgl., em⸗ 
pfiehlt H. Krauſe, Korbmacher aus Lieg⸗ 


nitz, Budenreihe zwiſchen Ring Nr. 1 und 


der Riemerzeile. 


Einige Agenten, 
die mit guten Beziehungen verſehen ſind, 
wünſcht der Beſitzer eines bedeutenden Fabrik⸗ 
geſchäfts zu engagiren, um den Debit gangba⸗ 
rer Artikel zu beſorgen. Angemeſſene Provi⸗ 
ſion, welche bedeutender Abfatz entſprechend 
erhöht, wird zugeſichert. Reflektirende belie⸗ 
ben ihre Adreſſen, bezeichnet H. K., franco 
an die a Stockgaſſe Nr. 28 in Bres⸗ 
lau zur Weiterbeförderung einzuſenden. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt Hin⸗ 
termarkt Nr. 2 in der frühern Leſehalle. 
Breslau, Nov. 1849. C. Hr. Cubaſch. 


Für 60 Rthlr. jährliche Miethe 
iſt Blücherplatz Nr. 11 eine Treppe hoch, 
eine Wohnung, beſtehend aus einem großen 


Zimmer, Kabinet, Küche, Küchenſtube nebſt 


Beigelaß, bald oder Neujahr zu beziehen. 


2912 


— U 


Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Nachdem das k. k. öſterreichiſche Handels miniſterium die Genehmigung ſowohl zu der 
auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 28. re 1545 in Aus füh⸗ 
rung gebrachten Verpachtung der Bahn an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, als zu 
der in der General-Verſammlung vom 13. Juni d. J. über die Abänderung der ſtatuten⸗ 
mäßigen Beſtimmung rückſichtlich der Organiſation des Geſellſchafts⸗Vorſtandes, verfagt 
und die Anberaumung einer außerordentlichen General-Verſammlung zur Bildung und Wahl 
des neuen Direktor angeordnet hat, fo laden wir die Herren Aktionäre zu dieſem Be⸗ 
hufe, fo wie zur Beſchlußnshme über die Decharge der vorzulegenden Vaurechnung zu 


* 1 der ber d. J., Vormittags 40 u K 
21. Dezember d. J., r u 
PER 2 on, kan ung 0 in, “ ‚im Bahnhofe zu Kraka 
In dieſer Verſammlung wird auße oben berührten Wegenſtänd lei ur 
Berathung und abe ene — 5 ee e 
1) ob und unter welchen Bedingungen da e Vermö er * einem 
Dritten käuflich überlaſſen werden ſolle? 4 S 
2) * mem sarı! sa Bedingungen in Folge deſſen die Auflöfung der Geſellſchaft zu 
eſchließen ſei 
3) für den Fall der Bejahung der Frage ad 1 und 2, wenn und in wel ur 

Karen der Beſchlüſſe erforderliche Vollmacht ertheilt werden nd . 

Nach $ 25 des Statute müſſen Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, 
ihre Aktien ſpäteſtens am 19. Dezember d. J. in dem Büreau der Geſellſchaft zu Breslau 
(in dem Direktorial⸗Gebäude der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft) oder bis zum 20. 
Dezember in dem Büreau der Geſellſchaft zu Krakau produciren oder ſonſt auf eine der 
Direktion genügende Weiſe die am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachweiſen, zugleich 
aber ein von ihnen unterſchriebenes, die Nummern der Aktien enthaltendes Verzeichniß in 
doppeltem Exemplare übergeben, von denen das eine zurückbleibt, das andere, mit dem 
Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der Stimmzahl verſehen, zurückgegeben wird, 
um als Einlaßkarte zu dienen. 

Abweſende können ſich nach $ 28 des Statuts mittelſt ſchriftlicher Vollmacht durch 
einen aus der Zahl der übrigen Aktionäre gewählten Bevollmächtigten vertreten laſſen, 
welcher in der vorſtehend gedachten Art die Vollmacht zu produztren, und die Legitimation 
ſeines Wahlgebers zu führen hat. 

Breslau und Krakau, den 15. November 1849. 


Das Direktorium der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. 


Die von dem unterzeichneten Königlichen Kredit-Inſtitute für 
Schleſien unterm 6. Juli 1837 auf das in dem Neumarktſchen Kreiſe 
in Schleſien belegene Rittergut Flämiſchdorf ausgefertigten vierprocen⸗ 
tigen Pfandbriefe B. ſind von dem Schuldner aufgekündigt worden, und 
es ſollen davon folgende Apoints, als: 

r 


a 1000 Kthl. 


Nr. 1069, 1070, 1011 43 500 Kthl. 
Nr. 3086, 3087, 3088, 3089. 3 200 Kthl. 
Nr. 10,838 bis einſchließlich Nr. 10,850 4 50 Rthl. 
Nr. 21,170, 21,171, 21,172, 21,174 


bis einſchließlch 21,179, 21,181 
bis einſchließlich 21,185, 21,187 
bis einſchließlich 21,205 à 23 Rthl. 
gegen andere leichen Pfandbri: leichen Betrages eingetauſcht werden. 
In Gemäßheit der Ss 50 und ber Aulerhöchtten ann 
vom 8. Juni 1835 (Geſetzſammlung Nr. 1619) werden daher die 
gegenwärtigen Inhaber der bezeichneten Pfandbriefe hierdurch aufge⸗ 
fordert, dieſelben mit Coupons Ser. III. Nr. 8 bis 10 über die Zin⸗ 
ſen vom 1. Juli 1849 ab, in Breslau bei dem Handlungs-Hauſe 
Ruffer und Comp. zu präſentiren und in deren Stelle andere derglei⸗ 
chen Pfandbriefe vom nämlichen Betrage in Empfang zu nehmen. 
Berlin, den 18. September 1849. 


Koͤnigliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
FRASISHHSRRSEHSHISH HEISE OT Hoktereie 


Der Ausverkauf 3 


der zu Weihnachtsgeſchenken ſich beſonders eignenden und im Preiſe bedeutend 


zurückgeſetzten 5 
i Mode ⸗Schnittwaaren b 
I wird fortgeſetzt; vorzüglich billig verkaufe ih: 1 Beeite Franzöfifche ächte Thibets, $ 
in allen Farben; glatte und gemufterte Gamlotts, gros de Berlins und 
Twillds, von 6 Sgr. ab 140 en Mouſſelin de Laines und andere halb & 
wollene Kleidertoffes waſchächte Kleider⸗Kattune, dell? und dunkele Muſter, 
von 2 Sgr. ab pro Elle; ſchwere ſchwarze Taffte, ½ breit a 15 Sgr., 6, breit J 
> 22 ½ Sge. und 2 Ellen breit, a 1 Rtl. pro Elle; ſchwere wollene Tücher, *% 
groß von 1 Rtl. ab, kleine à 10, 15 u. 20 Sgr. pro Stück; gewirkte gute Tücher, 
die bisher 10, 15 und 20 Rtl. koſteten, a 3Y,, 4, 6 bis 8 Rtl. BR} 
Die Preife find ſämmtlich auf das billigſte berechnet, daher kein Abhandeln J 


ſtattfindet. 
Lonis Schleſinger, 
Ning Nr. 18, im Eckgewölbe, im Kaufmann Philippi’fchen Hauſe. 
NB. Herren: Garderoben: Artikel, als: Sammt⸗, ſeidene und wollene 
eſten, ſeidene Hals: und Taſchentächer, find in Auswahl zu auffallend ? 
billigen Preiſen vorräthig. 


nz eee 
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Joſeph Bruck, 4 


Schweidnitzer Straße Rr. 51, „zur Stadt Berlin“ 
empfiehlt ſein großes 


Möbel- und Spiegel⸗Lager 


einem hohen Adel und geſchätzten Publikum einer befonderen Bene und ver⸗ 
ſpricht bei Garantie für die Dauer der Arbeiten möglichſt Preife, Die 
neueſten Fagons ſind ſtets vorräthig. 


Die große Damen-Mäntel-gabrit Berlins, 
Ohlauerſtraße im blauen Hirſ . Treppe, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Markt ein reichhaltig — es Lager der eleganteſten 
und neueſten Erſcheinungen von Herbſt⸗ und en teln, Bournouſſen, Palen⸗ 
tins in Moire, Atlas, Tafft und einfarbigen 5 r Stoffen nach diesjährigen 
Wiener, Pariſer und Leipziger Modells ſauber und eigen angefertigt, und verſpricht 
die möglichſt billigſten Preiſe zu ſtellen. 


K 


2913 


Lokal⸗ Veränderung. 
ern's Buchhandlung 


Lund Leſe⸗Bibliothel 


nebſt Papier⸗ reib⸗ und Zeichnen⸗Materialien⸗Handlun 
? b ben en C. 48125 und Habicht, ® 3 


befindet fih von Montag den 19. November ab in dem neuen Lokale: 


am Ringe Nr. 2, 


(welches vorher die Herren Gebrüder Bauer inne hatten.) 


Für Rum- und Essig- Fabrikanten, 


Destillateure und Schenkwirthe. 


Bei Robert Otto Schulze in Leipzig erſchienen nachſtehende Schriften eines prakti⸗ 
ſchen Deſtillateurs, für deren Echtheit und Brauchbarkeit garantirt wird: 

ie Bereitung des Rumäthers, der Numeſſenz und des Rums, wonach das 

Quart Rumeſſenz nur 10 — 12 Gr. koſtet, während die Fabriken 2 — 3 Thlr. dafür 


berechnen. Verſiegelt. 2 Thlr. 


Beſchreibung einer höchſt einfachen und zweckmäßigen Spiritusreinigungs⸗Me⸗ 
thode, wobei ſich die Koſten auf den Eimer fo zu reinigenden Spiritus, daß der⸗ 
ſelbe, ohne rectifiziet zu werden, zu allen doppelten und feinen Branntweinen ver⸗ 
wendet werden kann, nur auf einige Pfennige belaufen. Man kann zu dieſer Me⸗ 
thode jedes beliebige Faß verwenden und können in einem ſolchen von 1000 Quart 


Inhalt täglich circa 500 Quart gereinigt werden. Verſiegelt. 
Für die Erlernung dieſer beiden Recepte mußte der Verfaſſer 500 Thaler 


Notiz. 
RER 


alle 


Gold bezahlen. 


1 Thlr. 


Deſtillirkunſt, oder rohen Spiritus auf kaltem Wege ſo zu reinigen, daß 
doppelte, feine Branntweine und Liqueure daraus verfertigt werden können. 


Nebſt Ang be, jede beliebige Sorte Branntwein innerhalb 5 Minuten zu bereiten, 
nd denfelben, ſelbſt wenn man noch alte trübe Reſte hinzunimmt, binnen eben fo 
kurzer Zeit zu Bären, Mit einem Anhange, enthaltend die Bereitung eines ganz bil⸗ 
ligen, wohlſchmeckenden Eſſigs, der ohne alle Vorrichtung, in jedes beliebige Faß 
zuſammengeſetzt, und nach Verlauf von einigen Wochen, ohne noch irgend etwas da⸗ 


bei zu thun, verbraucht werden kann. 


Die Koſten eines Quarts ſolchen Eſſigs be⸗ 


laufen ſich nur auf einige Pfennige. Zweite Auflage. Preis 1½ Thlr. 


Gegen frankirte Einſendung des Betrags zu beziehen von Graß, 


in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


arth u. Comp. 


In der Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslan, Herrenſtr. 20, 


Magnet - Elektricitä 


als motoriſche Kraft. Prakuſche Anwendung des Elektro: Magnetismus auf Tele: 
graphie, ſo wie auf den Betrieb der Uhren und anderer Maſchinen. 
Von Fr. Harzer. 
Mit 15 lith. Tafeln. 8. 1 Rrhlr. 
(Bildet auch den 175ſten Bd. des Schauplatzes der Künſte und Handwerke.) 


iſt zu haben: 


aber mit der Schnelligkeit des Gedankens 
ſächlich zur Telegraphie benutzt worden und 
Uhren, Vorſtebhendes 0 

elektricität, fo wie wir fie noch nicht beſitzen. 


‘ 


Geſchmack, empfehlen: 


Unter die größten Wunder unſrer erfindungsreihen Zeit gehört beſonders die Dienſt⸗ 
barmachung des durch Elektricität erregten Magnetismus als bewegende Kraft. 
wirkt der Elektromagnetismus nicht mit Be 


Zwar 
großen Kraft des Dampfes oder Waſſers, 
ununterbrochen. Daher iſt er denn haupt⸗ 


dann auch zur Bewegung ſehr ri ehender 
erkchen giebt eine gedrängte Ueberſicht von dem — — —— 


Ganz neu aus dem Rheingau. 


Blumentiſche, Wandkonſolen und Frucht- und Blumenkörbchen, en naturell in reizendem 
Mich. Dumont ⸗ Fier und Comp. aus Köln, 


bei A. Lauterbach und Comp., Ring Nr. 2. 


Muff's und Kragen 


elzgattungen 
che und Feen- Deut, empfieu Biigf: 


als etwas beſonders Schönes ader die Zobel-Biſam⸗Chin⸗ 
E. Heinke, Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der königl. Bank. 


Porzellan⸗Broſchen von H. Lange in Dresden 


zu feſtem Preis, im Ganzen und Einzelnen, in feiner Malerei, die Faſſung vergoldet und 
eſſelirt, von 3 ½ Sgr. bis 1 Rtl. 10 Sgr., auch das Neueſte in fein vergoldetem Damen: 
und Herren⸗Schmuck, und die jetzt ſo beliehten Gummifiguren in prima Qualität. Ich ent⸗ 
halte mich jeder Anpreiſung, da meine Waaren hier bereits bekannt ſind. 

Die Verkaufsbude befindet ſich der Naſchmarkt⸗Apotheke ſchräge über. 


Schmiedebr. St. Warſchau, 


heute heitere muſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung. 
Beſies klares Leinöl und Firn 
empfiehlt ſowohl im Ganzen als im 
nen billigſt: 
J. Trieſt, 8 Ohlauerſtraße 24. 
Schreibebücher⸗Umſchläge, 
einfarbige a 6 Sgr. und 7 Sgr., irisfar⸗ 
bige a 7 Sgr. und 8 Sgr. pro Buch, offerirt: 
8 L. Brade, am Ringe 21. 


Im guter ſchöner Wagen, faſt neu, iſt zu 
vertan im Hotel 3 ea RN, 


Für Gaſt⸗ u. Speiſewi 
iſts u. Speiſewirthe. 
Hu ah zubereiteten ſen eine: 


Amerikaniſ 
Buffel⸗Schnaune 


babe ich die alleinige Niedertage den Herr, 
Lukas u. Comp. in Berlin, Ben 
Vurger Straße 87, übergeben, woſelbſt das 
Fäden von 5 Pfd. gegen portofreie Einſen⸗ 
ung von 1 Thlr. zu beziehen ist. 
Germantown. J. Housſields. 


Frſſcher ruf. Caviar 


inzel⸗ 


„* 


mie den 
dem enz A Latin, ur 

+ Mugdan, Reuſcheſtr. Nr. 15. 

Breslau, den 19. Novbr, 1849. 


hoch 


Sollte eine Familie geneigt ſein, einen 
ältlichen Herrn in Wohnung und Koſt zu 
nehmen, ſo wird nähere Auskunft ertheilt 
Königsplatz Nr. 2, erſte Etage. 


Mahagoni⸗Fournire, 

Kirſchbaum Bohlen, 

Neſonanzholz und 

Elfenbein Klaviaturbeläge 
ſind bei mir billig zu haben. 


C. Schaffrinsky, 
Breslau, Stockgaſſe Nr. 19. 


Roßhaar⸗Offerte. 


Rohe und geſottene Roßhaare beſter Qua⸗ 
lität offerirt zu den billigſten Preiſen: 
Die Roßhaar⸗Niederlage des M. Manaſſe, 
Antonien⸗Straße Nr. 32. 


Ausverkauf von Tapiſſerie⸗ 


Waaren und Stickereien. 

Sämmtliche Artikel um die Hälfte des Ko⸗ 
ſtenpreiſes Schweidnitzerſtr. 1, in der Band⸗ 
handlung eine Treppe. C. Münſter. 


3 Kehl. Belohnung. 


Am loten Nachmittags iſt eine braune 


Qualität empfing in Kommiſſion und Dachshündin i bhande 
in — * 15, 20-25 Pfd. kommen. ee 
Pfd. band auf dem 


Sie hatte ein melfingenes Hals⸗ 
W „Br.-Str. Nr. 3° eingegraben 
er ſie Breiteſtraße Nr. 3, 1 Treppe 


wiederbringt, erhält obige Belohnung. 


war. 


— —— — — 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachbenannte Perſonen: 
1) der Kaufmann Aloys Scholz, weis 
cher zuletzt bis zum Jahre 1833 in 
Breslau gewohnt, ſeit dem Juli 1833 
aber verſchollen iſt, 
der Franz Matthias Forſchner 
(auch Forſtner), welcher im Jahre 
1823 mit ſeinem Vater, dem Mieth⸗ 
Kretſchmer Franz Forſtner nach Oeſter⸗ 
reich gegangen, von dort aber nicht mehr 
zurückgekehrt und ſeitdem verſchollen iſt, 
werden nebſt den von ihnen etwa zurückge⸗ 
laſſenen unbekannten Erben und Erbnehmern 
hierdurch vorgeladen, ſich vor oder ſpäteſtens 
in dem auf den 

12. Juli 1850 früh 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zim mer Junkernſtraße 
Nr. 10 angeſetzten Termine, ſchriftlich oder 
perſönlich zu melden, widrigenfalls der Aus⸗ 
bleibende für todt erklärt, und ſein Nachlaß 
den ſich meldenden und ausweiſenden Erben 
oder nach Befinden dem königlichen Fiskus 
oder der hieſigen Stadt⸗Kämmereikaſſe zuge⸗ 
ſprochen werden wird. 

Die unbekannten Erben und Erbnehmer 
haben zu gewärtigen, daß bei ihrem Ausblei⸗ 
ben der Nachlaß den nächſten Verwandten 
der Verſchollenen oder eintretenden Falls den 
betreffenden Gerichts - Obrigkeiten ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 

Breslau, den 6. September 1849, 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Albrechts⸗Straße Nr. 45 belegenen, der 
verehelichten Stadträthin Theinert, Erne⸗ 
ſtine Wilhelmine, geb. Krebs, gehöri⸗ 
gen, auf 10,349 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf. geſchätz⸗ 
ten Hauſes, haben wir einen Termin auf 
den 22. März 1850, 
Vormittags 10 uhr, 4 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1849. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Kupferſchmiedeſtraße 27 belegenen, dem 
Feilhauermeiſter Wilhelm Schenk gehöri⸗ 
gen, auf 4730 Rthir. 1 Sgr. 10 Pf. geſchätz⸗ 
ten Hauſes haben wir einen Termin auf 

den 22. Februar 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Staptgerichtsrath Schmiedel 
in unſerem Parteienzimmer, Junkernſtraße 
Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 20. Oktober 1849. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


2) 


Subhaftations= Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Kloſterſtraße unter Nr. 49 belegenen, 
dem Gaſtwirth Aug uſt Franke gehörigen, 
auf 7659 Rthlr. 27 Sgr. 1 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 24. Mai 1850, 
Vormittags 11 ubr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmie⸗ 
del in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden der Beſitzer 
Auguſt Franke, ferner die Erben des Par⸗ 
ticulier Giersberg und der Gaſthofsbeſitzer 
Benjamin Gottlieb Wengke hiermit vor⸗ 
geladen. 
Breslau, den 3. Oktober 1849. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I, 
an BERNER En 
ions⸗ Bekanntmachung. 
n Verkaufe des hier 
Ohlauer Straße Nr. 50 belegenen, der ge⸗ 
ſchiedenen Apotheker Rödiger, verwittwet 
geweſenen Cafetier Gefreyer, gehörigen, 
auf 8109 Rehlr. 13 Sgr. 5 Pf. geſchätzten 
Haufes, haben wir einen Termin 
auf den 23. Mai 1850, 
Vormittags 11 uhr, ; 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Fritſch 
in unferem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird die verwittwete 
Juſtiz⸗Commiſſarius Conrad, Jenny, ges 


—— 3 mn on 


borene Singthaler, hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 29. September 1849. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das hierſelbſt am Ringe belegene, unter 
Nr. 364 und 365 des Hypothekenbuchs ein⸗ 
getragene, dem Kaufmann Kerger gehörige, 
auf 25,015 Rthlr. gerichtlich abgeſchätzte 
Grundſtück, welches bisher als Gaſthof be⸗ 
nutzt worden iſt, ſoll nebſt Brauurbar und 
Bruchfleck im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation 

auf den 4. Juni 1850, 
Vormittags um 10 uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle Bäckerſtr. Nr. 89/00 
verkauft werden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in un⸗ 
ſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Liegnitz, 19. September 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Auktions ⸗ Anzeige. 

Donnerſtag, den 22. d. M., Vormittags 
9 uhr und folgenden Vormittag ſollen in 
Nr. 15, Ritterplatz, uhren, Porzellan ꝛc., 
Kleidungsſtücke, Betten und Leinenzeug, Mö⸗ 
bels, Adelungs grammat. krit. Wörterbuch 
in 4 Bdn., Poſamentir⸗Waaren, 100 Fla⸗ 
ſchen Rheinwein, ſo wie eine Kiſte mit 120 
Flaſchen ächten Champagner, gegen baare 
Zahlung verſteigert werden; letzterer wird 
Donnerstag Nachmittag 3 uhr auf dem hie⸗ 
ſigen Packhofe unverſteuert verkauft werden. 

Breslau, den 19. Nov. 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. Am 21. d. M., Nachm. uhr, 
ſollen in Nr. 42, Breiteſtraße, zuerſt geome⸗ 
triſche und phyſikaliſche Inſtrumente, demnächſt 
neue männliche und weibliche Kleidungsſtücke 
und Tuchreſte verſteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Auktion. Am 21. d. Mts., Mittags 
12 uhr, ſollen Ohlauerſtr. vor dem Gafthofe 
zum blauen Hirſch 

eine Balarde und ein Chaiſewagen 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kom 


— . ͤ HH ˖ / Yan 
Anktion. Am 22ſten d. M., Vorm. 10 
Uhr, ſollen auf dem Packhofe (in der Niko⸗ 
laivorſtadt) circa 300 Flaſchen Champagner 
und Rothwein verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Auktion. Am 26. d. Mts., Vormitt. 
9 und Nachm. 2 uhr, ſollen in Nr. 55 am 
Ringe aus einem Nachlaſſe, zuerſt eine Menge 
Silbergeräthe, Uhren, Juwelen, wobei 3 
Schnuren Perlen, demnächſt Betten, Leib⸗ 
Tiſch⸗ und Bettwäſche, Kleidungsſtücke, gute 
Möbel und verſchiedene Hausgeräthe verfteis 
gert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſf. 


Auktion. 

Die im Brunſchwitz'ſchen Leih⸗Inſtitute ver⸗ 
fallenen Pfänder werden den 27. d. Mts., 
Vorm. 9 und Nachm. 2 Uhr im Pfandlokale 
Ketzerberg Nr. 6 verſteigert werden. 

Mannig, Auktkons⸗Kommiſſ. 


Am 20ſten d. M., Nachmittags um 3, 
Uhr, ſoll auf dem Eiſenbahnhofe zu Ohlau, 
eine zu 214 Rthl. veranſchlagte Reparatur 
an der vierten Brücke zwiſchen Bergel und 
Grüntanne verlicitirt werden. 

Breslau, den 19. November 1849. 

Zahn, Bauinſpektor. 


Ein Hauslehrer, 
muſikaliſch urd wiſſenſchaftlich gebildet, wird 
geſucht. Nähere Auskunft ertheilt der Mu⸗ 
ſielehrer Wunderlich, neue Junkernſtraße 
Nr. 24, 2 Treppen, früh 9—10 uhr. 


Dem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
eige, daß ich dieſen Markt 

mit einem großen Lager an -teRuEE 

künſtlicher Blumen 
und beſonders ſchönem 
Ballſchmuck für Damen 

bezogen habe. Der Stand iſt am Markt, 
Grüneröhrſelte Nr. 10, im Hausflur. Ich 


bitte um güti tung. 
due J. Jabs aus Dresden. 


. GT .- _ < © 28 Suahb ie 

Scheitnigerſtraße 8 iſt veränderungshalber 
eine Wohnung im erſten Stock bald zu ver⸗ 
miethen. 


— 


10 
8 


2) 


— 
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2 
5 Avis aul Dames! 
5 vis aur Dames! 2 
04:35‘ a 2 
° 3 ° Occassion ae @acheter à des prix extrömement bas ! 2 
88 ( Vente d'une forte partie de Broderies 8 
8 et de Mouchoirs de batiste de Nancy et Paris 
ER pendant la foire de Breslau à l’Hötel de „Blaue Hirsch.“ 
8 Mufßerordentliche Gelegenheit zum billigen Einkauf feiner franzöſiſcher Stickereien, ächter let⸗ 
E nener Battiſt⸗Taſchentücher und geſtickter Gardinen während des Marktes in Breslau: 
82 im blauen Hirſch, Ohlauer Straße par terre, Zimmer Nr. 2. 
88 


Bernau-Dupuy, Stickereiſabrikant aus Nancy, Paris und Berlin — 
befucht gegenwärtigen Markt, wegen gänzlicher Aufgabe des Reiſegeſchäfts zum letzten Male; er beabſichtigt daher 
während dieſer Zeit ſein in neueſter und geſchmackvollſter Auswahl vorräthiges Waarenlager zu nie wieder vor⸗ 
kommenden billigen Preiſen gänzlich auszuverkaufen. 

Die franzöſiſchen Stickereien ſind auf ächten Battiſt, feinſten Mouſſelin, ächten Spitzengrund und Tüll gearbeitet 
und zeichnen ſich beſonders dadurch aus, daß fie durch die Wäſche durchaus nicht verlieren. 
Ein großer Theil dieſer Artikel eignet ſich beſonders zu Weihnachtsgeſcheuken und find von 
der billigften bis zur allerfeinften Qualität reichhaltig vorhanden: 

kleine Kragen, Chemiſettes, Pelerinen, Kardinals, Canezous, Schleier in allen Farben, ächte Battiſt⸗Taſchen⸗ 

tücher, fein geſtickt und glatt, Battiſt⸗Taſchentücher mit Buchſtaben und Namen, Negligee⸗Häubchen, Manſchetten, 
geſtickte Bänder und Einſatz; 

ächte Spitzen⸗Pelerinen und Kardinals, Spitzen⸗Shawls und Tücher, Spitzen⸗Kragen, Coiffures, Bärben, Bärthen 

und Fanchons; ächten Battiſt und Mouſſelin zum Sticken und feinſten Mouſſelin zu Kleidern; 

— 1 — 1 1 — eh r Stoffen. 

on ctor Rouquette in Paris befindet aſelbſt ein Lager Glacee⸗Hand b fi 
in allen Farben und Größen, im Dutzend und einzelnen Paaren, 9 da ———— 
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Baierſches Felſenkeller⸗ Lagerbier 
aus der herzoglichen Hofbrauerei in 
Braunſchweig iſt nunmehr in hinrei⸗ 
chendem Vorrath angelangt, d. Eimer 
— 5 Rthlr. 14 gr. a 
Depot für die Provinzen Schleſien und Poſen: Moritz 
Reuſcheſtraße 2 


ktes in Breslau, i 


CCC 


A 


22 ER”; 


ppler, 


r. 2, im gold. Schwerdt. 


Holſteiner Auſtern, 
Hamb. Speckbuͤcklinge, 


Br Million Groß 
Stahlfedern! Stahlfedern! Stahlfedern! 


von dem beften indiſchen Stahl gearbeitet, doppelt abgeſchliffen, ſehr regelmäßig geſpitzt, 
und gleich der Federpoſe elaſtiſch, welche nicht kritzeln und ſpritzen, aud) nicht in das Pa: 
pier einſchneiden, 
während des hieſigen Marktes en gros und en détail 
1427 das Groß (12 Did.) von 2, Sgr. au, 


11 Stahlfedern mit 3 Spitzen 1111 


Kieler Sprotten 
bei Guſtav Scholtz, 


H. Herrmann, 


Brücken =» Waagen: 
Fabrikant, Neue Welt⸗ 
gaſſe Nr. 36, in Breslau, 
empfiehlt ſich mit vorräthi- 
gen Brückenwaagen in jeder gangbaren Größe, 
unter Garantie, zu den billigſten Preiſen. 


— — — ———— — —— 
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ine in der Stadt Bojanowo im ß 
2 

1437 


Schwarzfärberei, 


ſchäftsverkehrs erfreut, iſt wegen ein⸗ 
getretenem Todesfall ſofort aus freier 
2 Hand zu verkaufen. Näheres beim 
unterzeichneten Eigenthümer. = 

S..Kaufmam Krane zu Rawitit, B 


N S1 2 
Dre 


Ein frequenter Gaſthof Ir Kl. 
in einer bedeutenden Kreisſtadt iſt billig, mit 
3000 Rthlr. Anzahlung, zu acquiriren. 

Portofreie Anfragen übernimmt der Amt⸗ 
mann Geisler in Löwenberg. 


Herrenſtraße Nr. 13 iſt der zweite Stock 
als freundliche Wohnung für 60 Rthl. jähr⸗ 
lichen Zins zu vermiethen. 


++++ 


welche ohne Ausnahme jeder Hand zufagen und an Güte jede bisher bekannte Sorte über⸗ 


treffen, ſowie 5 i 
Californien⸗Goldfedern I!!! 


1111 
14 „ 
werden ganz beſonders empfohlen. 


70 verſch. Sorten Stahlfederhalter, 


welche nicht roſten, 
darunter befindet ſich eine ganz neue Sorte außerordentlich elaſtiſch, von Stachelſchwein, 
das Dutzend von 1 Sgr. an. Jules Le Clere aus Hamburg, Berlin u. Leipzig. 
Der Stand befindet ſich einzig und allein nur: 
Am Ringe, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber. 
NB. Man bittet, ganz genau auf Stand und Firma zu achten. 


2 N N z 
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7 5 5/4 breite Halbskama’s a 4 und 6 Sgr., 10/4 breite dama⸗Mäntelſtoffe & 15 Sgr., 

2 


x 


x 
N 


NZÄNGG 


enen 


Sitte 


451581. 


n 9/4 breite, ächte, ganz wollene Thibets in den modernſten Farben und feiner Qua⸗ 

L lität 314 Gr., 3Ellengroße, halbwollene Umſchlagetücher a25 Sgr., 3 Ellengroße, ganz⸗ 
wollene Winterumſchlagetücher a 1 Rtl. 20 Sgr. bis 3 Rtl., halbwollene Kleider: 
2 ſtoffe a 1 Rtl. 10 Sgr. bis 2 Rtl. 10 Sgr. pro Kleid, ächtfarbige Kattune à 1 Ktl. 


8 5 pro Kleid, und noch ſehr viele Artikel, welche ebenfalls auffallend billig verkauft werden. 2 
5 M. B. Cohn, Ring 10, Holſchau⸗Haus 
Selsisisisiisistisisisiitsicktetskskskitg 


Zum gegenwärtigen Markt empfehlen wir unſer großes Lager von 


Weißen Waaren, Tüll's und Spitzen, 


beſtehend in allen Gattungen 
Gardinen, ſowohl abgepaßt als in Stücken. 
Negligse⸗Stoffe, als: Cambric⸗, Jacconet-, Pliſſé⸗, Mull, Batiſt⸗, Drell⸗, 
Dimity⸗, Piqué⸗Unterröcke. 
Kleider in ſächſiſch, franz. und Schweizer Mull, Tarlatan in allen Farben. 
Stickereien, als Chemiſette, Canezous, Fichus, Cardinals, Cols, Fanchons, Hauben, 
Einſätze, Streifen, Aermel, Berthen, Tüll⸗Spawls, Mantillen, Cravatten, geſtickte 
Kopfkiſſen u. ſ. w. 
Schleier, brodirte, durchzogene, 
Taſchentücher in Mull, Nanſoc, Batſſt, 
größten Auswahl. 
Spitzen in allen gangbaren Sorten und in größter Auswahl, beſonders empfehlen wir 
unſere ächten Spitzen eigener Fabrik. 
Strümpfe und Bettdecken in allen Nummern. 0 a 
Bel reeler Handlungsweiſe und eben fo ſolider als eleganter Waare werden wir ſtets 


bemüht fein, das uns bisher zu Theil gewordene Vertrauen uns auch ferner zu bewahren. 


Graefe und Comp., 


Junkernſtraße in Stadt Berlin, vis-à-vis der goldenen Gans. 


Wie neueſten Winterſtoffe für Herren 

zu Röcken, Paletots⸗ Twyns und Beinkleidern, 

ſowie alle Arten Tuche empfehlen in großer Auswahl zu bekannt billigen, jedoch feſten 

Preiſen: N Gebrüder Huldſchinsky, 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


8 


ren 


Auktionen 
Den 20. November, Nachm. 2 Uhr im alten 


Wallis⸗, 


Breslau, 10. 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95 7 
Br. Louisd'or 112 ¾ Br. 


Gl. 


ächte ſächſiſche und ächte Brüſſeler Point⸗Schleier. 
glatt und geſtickt. Aechte Baniſttücher in der 


3 ½% % 90 Gl. 
Schatz⸗Obligationen 4% 80 Ged. 


Brieger 41) Br. Köln: Mindener 94 


150 ½% Br. London 3 Monat 6. 255% Gl. 
Setreide⸗, Del: und Zink⸗Preiſe 
Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. 


bis 144, Thlr.; weißer 6 bis 14 / Thlr. 
Thlr. bez. Zink ohne umſatz. Rapps III, 


Börſenbericht. 
November. ( Amtlich.) Geld⸗ und Fonds⸗ 
Kaiſer iche Dukaten 95 ½ Gl. 
Polniſches Courant 96 % Br. 
94, L Br. Seehandiungs⸗Prämien⸗Scheine 101 Br. 
— Staats : Schuld » Scheine per 1000 Rthlr. 3 ½ 9% 
Obligationen 3% % 96%, Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 99%, Gld., 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. 3 ½ % 957, Br., Lit, 
99 Br., 34% 923, Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 95 Gld. 
Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. 81% Br, — 
bahn ⸗Aktien: Breslau + Shweibnig + Freiburger 4% 78 ½ Gb, Priorität 4% 
Oberſchleſiſche Litt, A, 107%, Gl., Litt. B. 104% Gl. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 83 ½ Gl., Priorität 5% — — Serie III. Feledrich 


helms⸗ Nordbahn 53½ Br. — Wechſel⸗Courſe: 
Berlin 2 Monat 9% Gl. k. Sicht 100 ½ Br. 


Weizen, weißer 56, 50, 42 Sgr.; gelber 52, 40, 38 
Hafer 18, 17, 16 


Patentirte Sparlampen 
empfiehlt die Haupt: Niederlage 
Otto Börner, 
Albrechtsſtraße Nr. 57. 
Dieſelben ſind zu haben in 0 
Schweidnitz bei Herrn Hugo Frommann, 
Liegnitz „F. Hädrich, 
Kreuzburg „C. G. Hertzog, 
Glaz s „Carl Rutſch, 
Reichenbach J. L. Schindler, 
Waldenburg = Schöbel u. Sohn. 
Setzer und ee lniſch f 
ruder, der auch poln etzt, 
buch aubition. Näheres auf frankirte 1 
ſtraße 87. Ip n Ohlauer⸗ 


Die erſte Sendung friſcher 


Malaga Weintrauben 


empfingen und offeriren: 


Gebrüder 
Krunzel ag N 


Großes Lager 


von Stearin⸗, Margarin⸗, Apollo 
n Au d Bilgfter Prei 
en bei: 


Au 
gust, Regeſer, 
Die erwartete Zufuhre friſcher 


geräucherter Lachſe 


iſt geſtern eingetroffen, und empfiehlt mö 
f bat getroffen, pfieh 8⸗ 


C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 
Corallen-, Achat⸗, 


Muſchel⸗ und Perlmutter⸗ 
Schmuckſachen in neueſtem Geſchmack, ſowie 
eine neue ſchöͤne Art Haarnadeln zu Bällen, 
Porzellanbrochen mit Anſichten von Magde⸗ 
burg ꝛc. empfiehlt zu dieſem Markt:; 

C. Herrmann, 
Naſchmarktſeite, vis-A-vis der Handlung 
Ritter und Comp. 


Pie ern 
z In der Bude Nr. 4 der Bandfeite 
2s find franzöſiſche Umſchlagetücher 
25 unter Fabrikpreiſen zu haben, welche 8 
AR der beſondern Billigkeit wegen Beach⸗ 
A tung verdienen. 
bree Keel: 
5 Zu vermiethen 

iſt Hummerei Nr. 2 der erſte Stock ven 
Neujahr an (veränderungshalber). 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hörer, 
Baron v. Badenfeld aus Dresden. Guts⸗ 
beſitzer Reitzenſtein aus Baiern. Partikulier 
Werner aus Liegnitz. Partiku ier Bari⸗ 
ſchowski und Kammerherr von Scholz aus 
Berlin. Kaufm. Freudenthal aus Hamburg. 
Veſandſtchafts⸗Sekretär Baron von Wer⸗ 
ther aus Berlin. Gutsbeſitzen von Perroy 
aus Naßbrockgzut. Guts beſitzer Baron von 
Saurma aus Sterzendorf. Baronin von 
Rothſchild aus Paris. Kaufmann Gerber a. 
Hamburg. Hauptmann v. Frankenberg aus 
Schweidnitz. 
17. u. 18. Nov. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Au. 
Barometer 276,57 27¼,84““ 7,40“ 


Thermometer + 1,2 +14 +15 
Windrichtung WNW NW NE 
Luftkreis bed. Reg. bedeckt bed. Reg. 


18. u. 10. Nov. Kbd. 10. Mig. F . Nchm. L. U. 
Barometer 279,96% 7 28Oĩo ãõ 


Thermometer 4 0,7 — 0,5 +11 
Windrichtung NW WNW W 
Luftkreis bed. Nebel bedeckt überw. 


— — ——— wu — 


in Breslau. 
Rathhaus Harlemer Blumenzwiebeln. 


Den 21. Nodember, Nachm. 2 Uhr, Vreiteftraße 42, geometr. und phyſikal. Inſtrumente. 


Courſe: gr 
Friedrichsd'or 113%, 
„ Defterreihiiche Banknoten 
Freiwillige Preußiſche Anleihe — 
Br. Breslauer St 


Krakau » Oberſchleſiſche 
a — ® il. 
a a 2 8 142% Gid. 
Hamburg 2 e 00 r., k. Sicht 
Paris 2 Monat 80% E 
in Breslau, den nn Be 4 
Se ai Altrcamım 10 
86 ohes Rüböl 14% 
105. 106 Sar. Nübfen 93, 90, 87 u 
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